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Tardieus Louriuiöderation
auf wirtschaftliche 3folieru « g

Deutschlands abzielend ?

Berlin , 3. Marz . Mit uuverholener Be¬

fürchtung nimmt die ganze deutsche Presse die
aus Genf und Paris kommenden Nachrichten
über die Initiativ « des französischen Minister .
Präsidenten Tardieu in der Frage der An .

Näherung der Tonaustaaten auf . Allgemein
herrscht die Ansicht vor , daß es sich um eine
Aktion handelt , durch die Deutschland auS
der mitteleuropäischen Inter »
essensphäre ausgeschaltet werden soll ,
weshalb die Berliner Presse mit besonderer
Genugtuung die Aeußerungen einiger Wiener
und Prager Blätter verzeichnet , di « Einwendun -
aen gegen de » Plan der Interessengemeinschaft
der Donauländer erheben . Di « Mehrzahl der
Blätter spricht Zweifel darüber aus . ob Tardieu

seine Initiative mit Zustimmung Italiens und

Englands unternommen hat . Einmütig appellie¬
ren die Blätter an das deutsch « Außenamt , das;
dieses Schritt « unternehmen möge , um den Plan
zunichte zu machen .

Lis hindernde Meistbegünstigung .
Deutschland zu einem Entgegenkommen an

Oesterreich bereu .

Wie « , 3. März . Der Bundeskanzler Dr .

Buresch hat am 16 . Feber an die Gesandten
Deutschlands , Englands , Frankreichs und Italiens
den Appell gerichtet , Oesterreich bei seinen
Bemühungen zur Besserung seiner wirtschaftlichen
Lage zu unterstützen . Der deutsche Gesandte Dr .
Rieth hat daraufhin heute dem Bundeskanzler
die Erklärung abgegeben , daß die Reichsregicrung
die Mitteilung mit allem Verständnis für die

wirtschaftliche Notlage Oesterreichs und mit aller

Hilfsbereitschaft zur Kenntnis genommen hab . ' .

Daß die Hilfbevettschaft Deutschlands in der Ber -

gangercheit nicht immer im gewünschten Umfang
sich hat auswirken können , lag neben anderen

Hemmungen vor allem auch in den Auswir¬

kungen des MeistbegünstiaungS «
sh sie ms begründet . Wenn di « Empfehlungen
des Finanzkomitees und des Bölkerdundrates und

die Mitwirkung der anderen Staaten die MöH -
lichkeit eröffnet , Oesterreich Zugeständnisse für

jein « Ausfuhr , unabhängig von den Folgen der

Meistbegünstigung , zu machen , so ist Deutschland
jot Aufnahme alsbaldiger Verhandlungen über

Art und den Amfang solcher Zugeständnisse bereit .

Vutlchplane der Nazis ?
Wen « Hiller nicht gewählt wird .

Berlin , 3. März . Aus einer Beröffent .
lichung eines Geheimerlasses des Reichspropa ,
gandalritrrs der Hakenkrenzler Dr . Goebbels

ist zu schließen , daß die Hakenkrenzler beobsich -

tigen , im Falle einer Niederlage bei der Reichs¬
präsidentenwahl einen Putsch zu unternehmen .
In dem Erlaß wird «. a. gesagt , wen « der Pro »

pagandasturm verpuffe , ohne di « Mehrheit für

Hitler im ersten Wahlgang zu bringen , blieben

als einziger Weg nur noch di « S . A. und dir

S . S. , die für alle Event « alitäten
bereitstes « « .

Di « Hitlerpttsi « will diesen Geheimerlaß als

Fälschung bezeichnen , er wird aber in der ganzen

Oeffentlichkeit für durchaus echt angesehen .

Die Revolte bröckelt ab .

Helsingfors , 3. März . Die innenpolitische
Lage scheint jetzt eine Wendung zugunsten der

Regierung zu nehmen . Seit gestern abends hat

sich die Zahl der Revolutionäre verringert . Um

Komplikationen zu vermeiden , enthält sich die

Regierung jeder bewaffneten Einmischung . Sie

hat auch die Führer der Aufständischen nicht ver¬

haften lassen , die noch immer versuchen , alle ihnen

zur Verfügung stehenden Kräfte aufzubieten,
dabei aber wenig Erfolg Haban .

Es wird einig « Zeit dauern , bevor die Lage

wieder ruhig ist . Das Geschäftsleben geht wieder

seinen gewöhnten Gang .
' Tie Neubildung der

Regierung hat , wenn auch nicht in allen Kreisen

ebenfalls beruhigend gewirkt . '

Die erste Tat der stMerluchuvgs »
kommilsion .

Tokio , 3. März . ( Reuter . ) Der Kaiser von

Japan hat heut «' im kaiserlichen Palast zu Ehren
der Mitglieder der Bölkerbundkommission die

mit der Nntern ' chung der Lage , in der Man¬

dschurei betraut ist , ern . Festdiner veran¬

staltet.

Ränhcvollcs Doppelspiel Japans .
Unerfüllbare Waitensiillstandsbedingungen .

Genf , 3. März . In der Nachmittagssitzung
der Bölkerbundverfammlung , di « auf Antrag
Chinas für heute emberufeu worden war , begann
der Vertreter Chinas Jen seine Ausführungen
mit der aufsehenerregenden Mitteilung , daß die

WaffenftillstmrdSverhandlungen in Schanghai
wegen der überspannten Forderungen der Japa¬
ner abgebrochen worden seien .

Di « Bedingungen des japanischen Ober¬
kommandos für « ine Waffenruhe , die gestern
abends durch Vermittlung des britischen Gesand¬
ten der chinefischen Regierung übergeben worden

sind , unterscheiden sich erheblich von den Be¬

dingungen , die am letzten Sonntag am Bord des

britischen Kreuzers „St t n t " provisorisch ver¬
einbart worden waren .

Die japanischen Bedingungen lauten :

1. China solle seine Truppen auf eine be¬

stimmte Linie , di « von den japanischen und chinefi¬

schen Behörden frstzusetzeu wäre, - zurückziehen .

Japan werd « dafür in rin « Eiustrlluug der Feind ,

seligkciten während einer gewissen Periode ein¬

willigen .

2. Während der Einstellung der Feiodselig -
kriteu solle in Schanghai eine RundtischkoU «
serenz zwischen Japan und China abgehalten
werden , an der die Vertreter der hauptsächlich
interrffierten Machte teilnehmen würden , um zu
einer Abmachung über die Methoden der Zurück¬
ziehung der chinefischen und japanischen Streit¬

kräfte zu komme » .
3. China solle mit dem Rückzug seiner Trup¬

pen bis zu einer genau festzusrtzendrn Linie b « -

ginnen . Dir japanischen Truppe » würden sich
erst , wenn der Rückzug der chinesischen Streitkräfte
erfolgt und festgestellt sei , in dir Richtung der

Zone von Schanghai und Wusuug zurückzieh «».
4. Im Falle des Bracher dieser Abmachungen

durch eine Partei würde di « audrre Partei ihr «
politische Handlungsfreiheit wiedergewinnen .

Nach Ansicht der chinefischen Regierung be¬
deuteten diese Bedingungen die v ö l l i g « K a -

pitulation Chinas vor Japan und seien in¬

folgedessen für China unannehmbar . Unter

diesen Umständen sei die F o r t s e tz « n g der

Feindseligkeiten unvermeidbar .

Ulina erhebt Anklage
Aus dem Bericht des Bollmachtenprüfungs »,

ausschufseS ergibt sich, daß alle Mitglieder des

Völkerbundes mit Ausnahme von Argentinien ,
der dominikanischen Republik, Honduras , Nicara¬

gua und Paraguay an der Versammlung teil -

nehmen . . Die Bersammlmrg wählte mit 45 von

47 abgegebenen Stimmen den belgischen Außen¬
minister HymanS zum Präsidenten .

Einleitend sprach oer Vorsitzende deS VAker -

bündrateS Paul Bo ' ncoür ' in mehr als «instündi¬
ger Rede über das bisherige Verfahren im Bölker -

bunsrat und «rklärie sehr ausdrücklich , w. - nn auch

mit Uebcrgehung geeister heikl - c Umstände , die

Entwicklung des ostasiatischen Konfliktes und des

Verfahrens im Völkerbund . Er nahm indirekt sehr
entschieden Stellugg gegen Japan ,

Dr . Den stellte in seiner weiteren Rede den

versichedenen Beschlüssen des BölkerbundrateS

und den Zusagen der rapanischen Regierung über

ti « baldige Räumung des besetzten Gebietes die
Tatsache der immer weiteren Ausdeh¬
nung der japanischen Kontrolle
über die Mandschurei gegenüber . Pi «
Krönung der japanischen Invasion auf chine¬
sischem Boden sei der Angriff auf die Chinesen¬
stadt von Schanghai und die chinesisch « Haupt¬
stadt Nanking am Vorabend der Abrüstungskon¬
ferenz ' gewesen . - ' *• .

Mit seinem ganzen Vorgehen hab « Japan
den Völkerbundrat brüskiert . Es habe die völ -

kerbundsatzungen verletzt und sich der schieds¬
gerichtlichen Erledigung des Konfliktes ent¬

zogen . Darin liege auch eine Verletzung des

Kellogg - Paktes . Auch , der in dem japanischen
Vorgehen festzustellend « Bruch des Neun -

Mächtevertrages könne für den Völkerbund nicht
gleichgültig sein .

Ule Mandschurei außer Debatte ?

Zunlsdie Rede des japanischen Vertreters .

Nach dem chinesischen Vertreter erhielt der
Vertreter Japans Matsudaira , das Wort :
Er führte auS Japan sei durch die Anforderungen
der Lage in Schanghai gezwungen gewesen,
Maßnahmen der Selbstverteidigung gegen eine
unmittelbar schwere Gefahr für seine Staats¬

angehörigen und für die internationale Kon¬

zession zu ergreifen . Sobald ein sicheres Mittel

zur Beseitigung der Gefahr gefunden werden

könne , werde sich die Angelegenheit von selbst
erledigen . Matsudaira gab dann eine Darstellung

Der japanische Vormarsch
eingestellt .

Schanghai , 3. März . ( Reuter . ) Admiral

Nomura , der Kommandant der japanischen
Kriegsflotte vor Schanghai , erklärte , daß das

Ziel der japanischen Operationen bereits erreicht
worden sei und daß er deshalb den Befehl erteilt

habe , heute um 14 Uhr lokaler Zeit all « Feind¬
seligkeiten einzustellen , was auch bereits ge¬

schehe « ist .

der Entwicklung des Konfliktes in Schanghai .
Bedauerlicherweise seien trotz allen Vorsichtsmaß¬
nahmen ( ?) infolge von Materialmängeln und

Irrtümern ( ?) Opfer an Menschenleben nicht zu
vermeiden gewesen . Zu der mändschurr -
schen Angelegenheit erklärte Matsudaira , sie
gehöre nach Auffassung seiner Regierung nicht
zur Zuständigkeit der Völkerbundversammlung ,
und es wäre unklug , die Erörterungen über die

mandschurische Frage in der Versammlung
wieder aufzunehmen .

General Schirakawa , der Oberkommaadie -
rende des japanischen Heeres , ordnete an , daß die

Landoperationen um 14L0 Uhr eingestellt wür¬
den . Tatsächlich stellten di « Japaner bereits ihren
Vormarsch « in u nd befestigen nun ihre neuen

Positionen in Liuho , Tajoana , Nazjanu und

Tschenju .
Offiziell wird mitgeteUt , daß die chinefischen

Truppen von ihrem Kommando Befehl erhielten ,
sich jedweder feindseligen Handlungen z « ent -

halten . Es wird ihnen nur erlaubt , sich zur Wehr

zu setzen , wenn sie überfallen werden .

« rolle Auftrage Japans lOr die europäische
Rüstungsindustrie .

Audi die Shodawerhe beteiligt .

Genf , 3. März . (Eigenbericht . )^ Das Ver¬

sagen des Völkerbundes wird erklärlich, . wenn

man erfährt , daß Japan große Aufträge für
Munitionslieferungen an Firmen in England ,
Frankreich , Deutschland , Belgien , Polen und i n

der Tschechoslowakei erteilt hat . Vor¬

nehmlich über Hamburg - sind im Feber jeden
Tag Munitionslieferungen nach Japan gegan¬

gen , so am 7. ,Feber -

allein 700 Kisten Munition von den Pilsner
Skodawerken .

Die deutsche chemische Industrie hat . bereits

360 . 000 Pfund Säuren für Explosivstoffe nach
Japan geschickt . Eine reichsdeutsche Firma dekla¬

rierte 600 Kisten Explosivstoffe nach Japan als

„Klaviere " . Polen hat für die oberschlesischen

Werke Aufträge von über drei Millionen

Dollar erhalten .
Gegenwärtig soll sich eine japanische Mili¬

tärkommission m der Tschechoslowakei
aufhalten ; von dort sollen bereits 18 . 000 Gra¬

naten und 2800 . Gasbomben nach Japan ver¬
schickt worden sein . Die . Aodawerke sollen derzeit
an der Ausführung großer Aufträge für G r a -

naten arbeiten, , die über Triest verschick) wer¬

den sollen .
,Jn Frankreich haben die Schneider - Werke

Aufträge auf 20 schwere Tanks erhalten ; eine

französisch « Automobilfabrik stellt 4000 schwere
Nügz ' eügbombcn für die Japaner her . Aus Bel¬

fast ist Munition im Werte von 25 Milliönen
Dollar nach Korea abgegangen .

Nadi dreizehn Jahren .
Heute , so wie an jedem 4 . März seit

dem schwarzen Tage von 1919, . sammeln wir
uns zu einer Stunde schme^lichsten Geden¬

kens und geschichtlichen Besinnens ; denn un¬

auslöschlich eingegraben in unsere Herzen und

Gehirne sind die fünfzig Brüder und Schwe¬
stern , die im Sudeten - März 1919 in stummer ,
friedlicher Demonstration für das Selbstbe¬
stimmungsrecht , im gewaltlosen Streit für dle

Idee der Freiheit der Nation gewaltsam >lnd

blutig niedergestreckt wurden . Teuer werden

uns diese unvergeßlichen Blutzeugen einer un -

besieglichen revolutionären Idee bleiben für
immer , und eine bessere Zeit , die die Erfül¬
lung aller Märzgedanken gebracht haben
wird , wird noch in Dankbarkeit und Pietät die

Märtyrer feiern , di « die Bahn freigemacht
haben ; wir aber , wir stehen immer noch im

Kampf , wir sind immer noch Blutsbrüder

jener Toten , die Fahnen , die wir heute zu

ihrem Gedächtnis senken , tragen auch heute
noch dieselben Kampfzeichen .

Freilich , die dreizehn Jahre , die da hin¬
ter uns liegen , sind nicht ohne Entwicklung
verstrichen , und wir dürfen schon sagen , daß
der nationale Kampf jener blutigen Tage
hoffnungsvoll zu internationaler Ar¬

beit sich gewandelt hat . Standen damals tsche¬
chische Proleten im Waffenrock gegen deutsche
Arbeiter , so umschließt heute immer fester di «

Klaffe , ohne Ansehn der Nation , das Band

internationaler Solidarität , gemeinsamen Ml -

lens . Auf dem Boden desselben Staates , der

im Zeichen des Friedensdiktates gewaltsam
und mit der Rechtlosigkeit von dreieinhalb
Millionen Deutschen begann , kämpfen nun

deutsche und tschechische Arbeiter gemeinsam
um Erhaltung und Ausbau des Stücks Macht ,
das wir uns schon errungen haben . Auch dieser
Kampf bleibt nicht ohne Opfer , ja er wird

ihrer mehr fordern als jene Märztage , die mit

den Schüffen von Mies und Eger , von Karls¬
bad und Brüx , von Oberleutensdorf , Arnan ,

Hohenelbe , von Kaaden und Sternberg besie¬
gelt wurden , weil eben auf der einen Seite

ein Volk waffenlos nach den primitivsten
Rechten verlarigte , die ihm die einzige wahr¬
hafte Idee des Weltkriegs , nämlich der Ge¬

danke der Demokratie und der nationalen

Freiheit , zu bringen versprach , während auf
der anderen Seite die grausame , . ideenlose Ge¬
walt des Kriegs bei der Ausnützung des Sie¬

ges noch einmal unter dem Schutz des Frie¬
densdiktats und kvaft der Gewehre trium¬

phierte . Historisch gesehen , sind wir in diesen
dreizehn Jahren um einen großen Schritt vor -

wärtsgekommen : die tschechischen Gewehr «
gehen gegen friedliche Demonstranten nicht
mehr los , nur weil die anderen Deutsche
sind ; der Kampf der Nationen gegenein¬
ander , hat sich gewandelt , ist auf entwicklungs¬
gemäß höherer Stufe zum Kampf der K l a s -

s e n gegeneinander geworden . Nationaler

Kampf , das war für uns immer verschteier »
ter Klassenkampf ; notwendig und ausweichlich ,
wenn und wo die Bourgeoisie im Leben der

Böller zu Beutezügen ausrückt und über dem

Volk stolze nationale Flaggen wehen läßt , um

es im Dunstkreis scheinpatriotischer Gedanken

vergessen zu machen , was eigentlich gespielt
wird . Gewiß , auch und gerade in der Tschecho¬

slowakei sind wir noch weit , noch meilenweit

von jenem gleichen nationalen Recht entfernt ,
von jener Demokratie , von der Wilson träumte
und deren Unterdrückung am 4. März 1919

fünfzig Sudetendeutsche in den Tod schickte.
Aber lichter ist es um uns geworden , mit . jeden
Tage mehr erkennen die tschechischen so wie . die

deutschen Proletarier , daß sie nur zusammen¬
stehend alle Arten der Unterdrückung, , so auch
die nationale , überwircken können . Nicht mehr

stehen tschechische Arbeiter gegen deutsche , . son¬
dern die vereinigte internationale Bourgeoisie
gegen die sich immer mehr ralliierrnde Arbei¬

terschaft ohne Unterschied der Nation .

Opfer , sagten wir oben , wird auch dieser
Kampf kosten , ja eS werden ihrer mehr sein ,
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Der russische Schatten .
weil ja das Aufrücken dieser Fronten den

Beginn der großen , der letzten Auseinander¬
setzung bedeutet , Anfang des EndkampfeS um
eine Gesellschaft , die mit gleichem sozialen
Recht gleiches Recht auch der Nation , der

Rasse und des Geschlechts heraufführen wird .

Schon sind , auch in der Tschechoslowakei ,
die ersten Opfer dieses gewaltigen Kampfes
gefallen , Opfer in Vorgefechten , die die bei¬

spiellose Krise, di « fürchterliche Not der Ar¬

beitslosen , die Verzweiflung der Massen auf
der einen Seite , die Angst , oas Unverständnis
und die Härte der Bourgeoisie auf der anderen
Seite herbeigeführt hat : wohl standen seit 1919
nie mehr so gewaltsam - blutig tschechoslowa¬
kische Soldaten oder Gendarmen gegen demon¬

strierende Arbeiter , nur weil sie nicht der
Staatsnation angehören ; aber mehr als ein¬
mal sind die Gewehre wiederum losgegangen ,
mehr als einmal ist Blut geflossen , mehr als
einmal sind tschechische und deutsche
und slowakische Arbeiter gefallen ,
als Arbeiter im Kampfe um ein Stück

Brot , im Gebrauch ihres Rechtes auf Mei¬

nungsfreiheit , Koalitionsfreiheit , Versamm¬
lungsfreiheit . .

Dreizehn Jahre liegen zwischen jenem
4. März des Selbstbestimmungsrechtes der
Nationen und dem Freiwaldau des rei¬

nen Klassenkampfes . Nur scheinbar besteht ein

Unterschied zwischen dem Wollen , das die
einen und die anderen mit dem Tode bezah¬
len mußten , in Wahrheit silch sie alle Hel¬
den und Märtyrer einer einzigen großen Idee ,
elneS einzigen gewaltigen Kampfes : Idee der

Befreiung aller Menschen von jedem politi¬
schen, sozialen und tvirtschaftlichen Leid und

Unrecht , Kampf um eine Gesellschaft , die diese
Idee verwirklicht . .

Enakands Budget stark
zusammenaettr chen .

London , 3. März . ( Reuter . ) Heute wurde
das Budget der Kriegsmarine , der Landarmee
und der Luftflotte für das Jahr 1933 veröffent¬
licht . Darnach werden für die Kriegsflotte
50,476 . 300 Pfund Sterling , d. i . gegenüber 1931
um 1,128 . 700 Pfund weniger , für di « Landarmee

36,488 . 000 , d. i. um 3,442 . 000 weniger , für die

Luftflotte 17,400 . 000 Pfund , d. i . um 700 . 000
Pfund weniger als im Vorjahr angefordert . Der
Stand der Armee ist mit 148 . 700 Mann , der der

Reserve mit 135 . 800 und der der zweiten Reserve
mit 134 . 716 Mann vorgesehen . Da die Regierung
das Abkommen Wer o « Rüstungspause unter¬

zeichnet hat , erklärte der Marinemmister bei Vor¬

lage feines Budgets , daß er für das Jahr 1932

nicht an den Bau irgend tvelcher neuen Einheiten
denke . Die Gesamtzahl der Flugstreitkrüfte beträgt
gegenwärtig 75 % ordentliche Eskadron , mit ein¬

gerechnet 13 Marineflugeskadren .
In dem Kommentar zum Budget wird be¬

tont , daß die Herabsetzung nur deshalb vorge¬
nommen werden konnte , weil sie durch die Lebens -

intevessett diktiert ist . Der Aufwand für die Zivil¬
verwaltung beträgt demgegenüber 403,038 . 105

Pfund Sterling , d. i . um 7,586 . 660 weniger als

im Vorjahr . Im ganzen gelang es , gegenüber
dem VorjcchrSbudget 12,857 . 360 Pfund einzu¬
sparen . Im September deS Vorjahres wurde für
daS Jahr 1983 ein Gesamtbudgetoufwand von

584,250 . 000 Pfund Sterling vorgesehen , so daß

jetzt , wo er un ganzen nur 506,393 . 405 Pfund

beträgt , 77,857 . 590 Pfund am Gesamtbudget
erspart werden .

Me japanischen Polemiken können nicht
an der Tatsache rütteln , daß sich die Sowjet¬
regierung bis jetzt im mandschurischen Konflikt
einer für ihre Begriffe musterhaften Neutralität

befleißigt . Ihre im Interesse einer baldigen
Beilegung deS Konflikts höchst erfreuliche Zuruck¬
haltung ist zwar nicht das Ergebnis ihrer Frie¬
densliebe um jeden Preis . Wenn Moskau heut
alles tut , um kriegerische Verwicklungen zu ver¬

meiden , dann geschieht das auS der wohlerwoge¬
nen Berechnung , daß der Waffengang mit einer

Macht den Angriff der ganzen Meute ihrer Geg¬
ner im ungüystigsten Augenblick nach sich zie¬
hen würde .

Angesichts der angeborenen Neigung der

Sowjetdiplomatie zum Doppelspiel und
bei oem Nebeneinanoerwirken einer oberirdischen
und einer unterirdischen Außenpolitik können

zwar ungeachtet besten Fälle eintretcn , in denen
die eine Hand nicht wissen will oder auch tat¬

sächlich nicht weiß , was die andere tut . Daher
liegt es durchaus im Bereich der Möglichkeiten ,
daß di « irregulären und auch die regulären
chinesischen Truppen in der Mandschurei mit rus¬
sischem Kriegsmaterial versehen sind und die

kriegsbegeisterte studierende Jugend Chinas sich
deshalb so stark fühlt , well ihr hinter den Ku -

lissen di « russischen Sympathien deutlicher als

notig ausgesprochen werden . Die Ansprüche, die

in der Politik der Gegenwart an Neutralität ge¬
stellt werden , sind jedoch so aerittg, daß Rußland
den Verdacht der Inkorrektheit in diesem Spe¬
zialfalle von sich weisen kann .

Rußland kann dazu Japan gegenüber den

unschätzdrren taktischen Vorteil für sich buchen ,
seinem Gegner die Initiative zugeschoben zu
haben . Das Reich des Mikado ist genötigt wor¬

den , einen langwierigen und kostlpiäiaen Kampf
gegen den belangloseren chinesischen Gegner an¬

zufangen , der ihn wichtige moralische Sympa¬
thien nicht nur in China sondern auch in der

öffentlichen Weltmeinung kostet, ohne sein eigent¬
liches Ziel , die direkte Schwächung Rußlands im

Fernen Osten zu erreichen . Der von ihm ge -

grte Stoß muß ins Leere gehen und

ßland sieht ruhig zu , wie sich sein gefährlich¬
ster Rivale in der asiatischen Politik abzappelt .
Moskau kann sein « Energie aufsparen , um sie
nötigenfalls anzuwenden , wenn die Kräfte auf
der Gegenseite verpufft sind . ksttch in dem man¬

dschurischen Fall wird die LiMingsidee der Mili¬

tärs von Präventivkrieg , auf deren Leim sich
die Diplomatie trotz der vielen bittern Erfah¬
rungen der letzten Jahre immer wieder locken

läßt , zum soundsovielten Male Schiffbruch er -

leioen . Der Besitz der Oststbirischen Bahn und

di « » Kontrolle des Weges nach Charbin und

Wladiwostok werden evensowenig darüber ent -

Derben , ob Japan oder Rußland zum Herren
Chinas und damit zu demjenigen des Fernen
Ostens wird , wie der Besitz von Antwerpen und

Calais Deutschland die dauernde Ueberlegenheit
über England und Frankreich gesichert hätte .
Die Wahrscheinlichkeit einer javanisch-russffchen
Auseinandersetzung Wer das Reich der Mute

rückt bei dieser Mentalität , die auch auf der

Seite der Sowjets besteht immer mehr in den

Bereich der Möglichkeiten , mit denen die inter¬

nationale Politik in der nächsten Zeit zu rechnen
haben wrd .

Bei den Kräften , die hüben wie drüben

durch die Uebersteigrrung der industriellen Wirt -

chaft im Innern zur Expansion nach außen

»rängen, haben beide Teile mit Recht die Be -

orgnis vor einer Gefahr des gewaltsamen Zu -

ammenpralls , wenn nicht rechtzeitig nach ande¬

ren Sicherungen als den jetzt gebräuchlichen ge «

S cht wird . Im Grunde handelt es sich um «ine

Wiederholung des gleichen Spiels , das zu dem

russisch-japanischen Kriege von 1904 geführt hat .
Nur die Gefahr ist großer , weil die Ausmaße
um Vieles größer geworden sind . Ein neuer

russisch - japanischer Krieg wird nicht mehr lokali¬

siert werden können . Er wird zum mindesten
Asien in zwei feindliche Lag ^ r
spalten .

Das heutige Japan wie das heutige Ruß¬
land befinden sich erst in den Anfanasstadien
einer neuen sozialen Entwicklung . Beide sind
darum bemWt , Industriestaaten von großer Lei¬

stungsfähigkeit zu werden und beide sind des¬

halb genötigt , sich rechtzeitig außerhalb ihrer
Grenzen nach Hilfsmitteln umzusehen. Das Ziel
ihres Strebens kann nur China sein , das als

Absatzmarkt wie als Rohstofflieferant in beider

Bereich liegt . China braucht dagegen in seinem
augerwlicklichen Zustand auf lange Jahre hin¬
aus Anleitung und Führung und gewährt die
verlockende Aussicht das gefügige Werkzeug in
der Hand eine - Starken zu werden .

Japan hat hierbei zeitlich einen erheblichen
Vorsprung . Di « Mandschurei ist bereits seit
langem seine Filiale auf dem asiatischen Kon¬

tinent » während Rußland dabei ist dieses Manko

auszugleichen . ES ist deshalb kein reiner Zu¬
fall , daß sich das Schwergewicht des russischen
JndustrieaufbauS immer stärker nach Sibirien

verschiebt . Trotz Dumping und politischer Minier -
arbeit wird der Westen trotz - seine - gegenwär¬
tigen Sä^vächezustandeS immun bleiben . Auch
die Hoffnung aus einen baldigen Zusammen¬
bruch der Kolonialmächte erweist sich als trüge -
risch . Selbst von einem für England ungünstigen
AuSgang des indischen Konflikts hat Rußland
nicht das «ringst « zu eichoffen . Als Ort deS

geringsten Widerstandes bleibt einzig und allein

das aus den Fugen geratene China übrig , des¬

sen ,
in den Bereich europäisch-amerikanischer

Zivilisation geratene Jugend die Konsolidierung
hres Vaterlandes durch ene Macht erhofft, die

keine Prätensionen auf politffche Herrschaft
erhebt .

Ein solches Verlangen kann Rußland viel

eher erfüllen als Japan , dessen Politik China
gegenüber mit dem Odium deS politischen und

wirtschaftlichen Imperialismus belastet ist. Die¬

ser Antipathie gegenüber bleibt der Hinweis
auf di « Rastenaemeinschaft und das Ideal einer

panasiatischen Solidarität völlig wirkungslos .
Japan bleibt als einziges Mittel zur Realisie¬
rung seiner Absichten in China nur di « mllitä -

rische Gewalt übrig , aber seine Tragik liegt
darin , daß sich die beschränkten Kräfte des Insel -
reich - für daS gigantische Objekt als unzurei¬
chend erweisen .

Das Verhalten der in der Politik deS Fer¬
nen Ostens bisher maßgebenden Großmächte ist
leider nicht dazu angewn , die Entwirrung des

mandschurischen Knoten - aus ftiedlichem Wege zu
fördern. Abgesehen davon , daß sie nicht mehr
stark genug sind, ein Machtwort zu sprechen ,
entspringt ihre Zauderpolitik nicht zum geringen
Teil der Hoffnung , Japan währens eines Boy¬
kott - wieder einen Tell des chinesischen Markte -

abzujagen . Bei einer so kleinlichen Einstellung
muß daS Chaos des Fernen Osten- nur noch
vergrößert werden . Der Gang elementarer gei¬
stiger , politischer und sozialer Entwicklungen
läßt sich auS der Händleffxrspektive nicht ein¬

mal begreifen geschweige denn lenken . Der Ferne
Osten braucht genau wie der übrige Orient die

»»»eigennützige und weitsichtige Führung zur

Reorganisation seiner natürlichen WirtschaftSbe-
dingungen und nicht die Revolutionierung durch

*
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eine industrialisierte Gesellschaft weder durch die
im Geiste des konservativ - militaristischen ' Japan
noch im Sinne der bolschewistischen staatssoziali¬
stischen Pseudodemokrane .

Noch ist eS Zeit , den Lauf der Dinge von

Europa hex durch das ehrliche Bemühen um
eine Reform China - zu ändern , ehe auS dem

japanischen Kampf gegen den russischen Schatten
ein blutiger Ringen um die chinesische Beute

wird .

Sevler ©«Halten
Andre Tardicn .

( Senf , Ende Feber ISS»- .

Zweifellos tvartet Frankreich in Genf mit
den größten Persönlichkeiten auf : Läon Bour¬

geois — RenS Biviani — Edouard Her¬
ri o t — Paul Painl « v 4 — Aristide Briand
und Andrä Tardieu waren nacheinander di «

französischen Delegationsführer . Briand — das

war die Stimme der Menschlichkeit , die nach
Frieden rief , das war der einzige in der Genfer
Versammlung , der viel von sich selbst spreche »
durfte » ohne daß man darin ein « zu große Ucber .

heblichkeit gesehen hätte , zumal da er stets mit

einer feinen Ironie , die chm niemand nach¬
machen kann , über sich sprach.

T a r d i e u dagegen , der sein neues Mini¬

sterium innerhalb weniger Stunden schuf , ist der

energisch « Realdenker . „ In diesem Zimmer
schlief einmal Briand ! " . jagt « ihm der französi -
sche Konsul in Gens , Herr Ams- Leroh , als er

Tardieu Anfang deS Monats die Raume des

französischen Konsulats zeigte. „ Soll ich das

Zimmer vielleicht mit Weihwasser bespritzen ?"
fragte Tardieu als Antwort den treuen Mit¬

arbeiter Briands , der darauf nur ein verdutztes
Gesicht machte . Jetzt nachdem Tardieu sogar
wieder Ministerpräsident wurde . Ist der Konsul

noch kleinlauter al - vorher .
Nur daS Lob, daS andern gilt , liebt Tardieu

nicht . Er , der die große französische Press « al «

«inniger Journalist ganz in der Hand hat , kann

in ihr über sich schreiben lasten , was er will .

Die französischen Filmgesellschaften machten
oft Ausnahmen von der französi ' chen Delegation
während der Sitzungen , ohne daß sie es wußte .
Auf einer dieser Aufnahmen sieht man Tard . eu

während der Rede des deutschen Reichskanzlers
von ganzem Herzen gähnen , während sei » Nach¬
bar , der in der Liste der Delegierten als „Sein «
Exeellenz Senator Paul Boncour " eingetragen
ist , auch nicht gerade scharf aufpaßt . Jetzt haben
verschiedene Delegierte dagegen protestiert daß
sie heimlich ausgenommen werden .

Maxim Litwinow .

Der russische Volkskommissar für die aus¬

wärtigen Angelegenheiten ist ein ruhiger gesetz¬
ter Mann . Als die Stadt Genf am zweiten
Konferenztag einen Empfang gab , erschien Lit -

Jan nas/Dcrldztc Tag
Ein fiesdilditlldier Roman v OsKar Wöhrle

( Cetlag . D- k Süiert : »«*. v- rv » SW Sl. )

Nun hat durch den Ruf „ Hier di « Ritter

vom Twiel ! " sich ja alles aufgeklärt , und auS

Angst und Bangst , auS Not und Tod, ist mit

einemmal eine lächerliche und belachenswerte
Geschichte geworden !

Den Stadtknechten betrommelts noch immer

das Zwerchfell. Der dicke Wachtmeister zwingt

sich schließlich das Prusten ob . Er beugt sich über

düS Geländer :

„ So, wenn ihr die Ritter vom Twiel seid ,

so wartet gefälligst hier vor der Kette , bi - « S

Tag ist und die Sonn « un - Gewißheit gibt , daß

ihr den Twieler Namen nicht mißbrauchet zu

irgendeiner Hinter - oder Vorderlist ! ^
Doch das ist Hullnich Wischer und den paar

Halbnüchternen um ihn nicht recht. Sie riechen
die Betten und wollen daher mit aller - Gewalt

kn die Stadt .

»Laßt uns « in ! Wir berufen uns auf unsere
Gerechtsame als Bürger ! "

Wieder hängt sich der Dicke übers Geländer :

„ Ihr besoffenen mitternächtlichen Schwein «

wollt mir doch nicht einreden , daß ihr Konstanzer
Bürger seid! Konstanzer Bürger sind ehrsam ,
keine Nachtstreifer ! Konstanzer Bürger liegen zu

dieser Zeit längst in Ehepflicht und machen nicht

den So « unsicher ! Also wartet , bis Tag ist ! Eher

kommt mir keiner über bi « Kette ! "

„ Weg mit der Kett ' ! Wir wollen heim ! "
„Weckt die Stadt nicht auf mit eurem Ge¬

schrei oder , weiß Gott , ich laste euch tunken ! "

Doch die Ritter vom Twiel sind keinem Zu-

fpruch zugänglich . Sie vollführen einen Lärm ,

als ob sie am Spieße stäken. In ihrer besoffenen
Wut packen sie di « Sperrkette und ziehen sich

daran hoch , um auf dies « Weise an Land zu ge¬

langen .
Nein , der Wachthabende braucht dem Axt

und dem Sträubele nicht mit dem Schlegel zu

winken ; « s genügt schon, daß er die AugSbrauen
stellt . Grinsend machen sich di « beiden an die

Winde .
Einen Augenblick später plumpst die Kette

ins Waster . Huldrich Wischer und der größte
Teil seiner Getreuen plumpst mit . An die dreißig
Mann paddeln im See . Doch dem Geschrei nach ,
das jetzt die Nacht füllt , ist die halb « Welt am

Ersaufen .
„ Schwimmt , schwimmt , tapfere Ritter ! Laßt

euch des Bads nicht verdrießen ! "
Die Wachtknechte lachen, daß es ihnen schier

di « Koller zersprengt . ES lacht ver dicke Wacht -

Meister , es lacht der Schwab , eS lacht der Gund -

gauer , « 8 lachen sämtliche Armbrumr , die um

das Vollbad stehen . Es lachen die Ruderknechte
auf ihrer Bank , es lacht der Rotbart am Steuer ,
es lacht sogar der Mann im düsteren Mantel .

Die Twieler aber paddeln um ihr Leben .

Wie naste Hunde , keuchend , das Waster abschüt¬

telnd , kriechen sie auf den Damm . Alle Ritter «

schäft « nd Großschnauzigkeit ist von ihnen abge¬

waschen wie Tünche von der nasten Wand bei

einem Wolkenbruch . Schnatternd drängen sie sich

an die Nachtpforte am „ Werhaken " . Sie sind

wieder kleine armselige Pinkelanten geworden ,

sie wollen nichts als heim , nicht als heim !

„Nichts da ! Nichts da ! " schreit der Wacht -
Meister und wird noch einmal so dick vor Macht
und Wichtigkeit. „Nicht heim ! JnS Loch mit

der Bandel Diesen Schweinen Gotte - , die sich

Ritter schimpfen , sollen ihr « HerrenrÜlpsrr ver¬

gehen ! . Und du " , wendet « r sich an Ammon

Weifli . der im Krei - seiner drei Gesellen mit

verschränkten Armen dasteht und zuschaut , wie

die Hellebardert - Enden der Stadtknechte auf dem

Rücken der Twieler Ritterschaft Arbeit bekommen ,
„he , was tust du hier , fremd , frech und fett ?"

Der Graubünder betrachtet ihn mit einem

Blick , der von feinem Wachtmeisterhals Maß
nimmt für ein « haltbare hänfene Schlinge . Dann

sagt er , und sein « Worte klingen wie der Nieder¬

stoß de - Rad - :

„ Ich wart « , bis du mir pfortest ! "
„ Was willst du in der Stadt ? "

„ Den Hus will ich!"
„Mensch, wer bist du ? "

„ Mit Verlaub , Herr , « in Henker ! "
Ammon Weifli öffnet bei diesen Worten den

Mantel und zeigt sein BluttvamS . Der dicke

Wachtmeister fahrt zurück, al - hätte er einen Hieb

auf die Nase erhalten .

15 .

Irgendwo flirrt ein eisernes Tor .

Irgendwo schallen Stimmen und Schritte .
Der Gefangene schreckt von seiner Pritsche

auf und hebt lauschend das Ohr . „ Kommen
sie s ch o n ? "

Nein , die Füße tappen draußen an der

Mauer vorbei . Kein Riegel knarrt , kein Schlüs¬
selbund rasselt . Es bleibt weiter im Barfüßer -
floster so still wie in einem Totengrad .

Ein Seufzer löst sich aus der erleichterten

Brust . Herz , ängstige dich nicht ! Du hast noch

fünf , sech- Stunden Zeit ! Noch kann « r kaum

Mitternacht sein : denn die gelbe Kerze auf dem

Tisch ist erst zu einem Drittel geschmolzen .
Fünf , sechs Stunden Zeit sind eine Ewig¬

keit zum Grübeln , zum Ueberlegen , zum Denken ;
fünf , sechs Stunden sind aber nur kurze Zeit ,

allzu kurze Zeit , um zur inneren Ruhe und

Sammlung zu kommen .

Und das ist das Notwendigste was ' »er

Mann an der Kette braucht , das Gleichmaß sei¬

ner aufgoschruchten, an den Stäben des Käfigs

sich wundflatternden Seele . - Der unvermutet «

Besuch seiner Freunde noch spät am Abend , da -

Ausinnen eines Widerrufes und zuletzt die dro¬

hende Ankündigung der begleitenden Bischof «:
morgen s«i letzter Berhörstag , hat ihn mächtig
durcheinander geworfen , mehr , al - er sich seiber
zugiot . Eigentlich hat er oiefen Tag herveige - .
sehnt , um seinen Gegnern Aug in Aug in aller

Oeffentlichkeit gegenuberzustehen, um di « mit

Lug und Trug wider ihn gesponnenen Fäden zu

zerreißen , um das hinterlistige Netz des Anti¬

christs auSeinanderzuwiryn . Aber jetzt , wo die

heiß gewünschte Stund « , die Stunde der Abtech -
nung und deS Gerichts , zum Greffen nah «
kommt , türmt sie sich vor feinen Augen zu einer

immer höher werdenden Hürde auf . Ihm ist zu

Mut wie einem gehetzten Pferd , das unvermutet

den Sporn bekommt und springen soll. ES

bäumt sich auf , es wirft sich zurück , es versucht
alles , um auSzubrechen . Zu unvermittelt stellte

sich vor chm das Hindernis auf . Weiß Gott ,
wenn jetzt einer käme und ihn von der Kett «

schlösse , wenn jetzt einer sagte : „ Laß den Streit ,
mach Frieden ! " ob er nicht doch schwach würde ,
allen feierlichen Beteuerungen zum Trotz, ob

nicht doch das zitternde , vorm Tode zagend «
Fleisch in ihm aufstünde und die angeboten «
Freiheit nähme , wie ein Ertrinkender , in letzter
Not um sich Schlagender die rettende Hand ?

Fort , ihr feigen , von der Hölle geborenen
Gedanken ! Kann denn keine Stunde ohne Ver¬

suchung des Satan » sei « ?

Der Mann in der Zelle steht von der

Pritsche auf . Er versucht zu beten . Er kann

es nicht. Immer wieder irren sein « Gedanken

ab . Er druckt gewaltsam beide Hände gegen die

Schläfen . Doch dem Ansturm der Angst hat er

nichts entgegenzuletzen als ein raiend a- flüiter -
te »: „ Führe uns nicht in Bersuchun «! Führ «
uns nicht in Versuchung ! " Immer wieder
murmel « es seine zuckenden Lippen .

( Fortsetzung folgt . )
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aus diesen Gründen an die Beratung dicker I Revier beraten werden .

der

angehörigen miteinbegriffene find heute in der

Dies bedeutet außer der kolossalen wirtschaftlichen
Katastrophe , eine schwere Bsvohung der BolkS -

We tere Kredite er orverlw . .

Tokio . 3. März . Din kaiserlicher Erlaß , der

Millionen Aen für militärische Operationen

D e Reparationen das

hauptü el .
Eine Erklärung Runrimans .

London , 3. Mörz . Bei einem Frühstück

englischen Pressevereinigung sprach sich der eng¬

lische Handelsminister mit bemerkenswerter

Offenheit über die Tributfrage auS . Er bezeichnet
die Kriegsschulden und Tribute als die Ursache
d e r K r i s e, wodurch daS Steigen der Goldpreise
und das Sinken der Warenpreise entstanden sei.

Er drückte ferner auch seine persönliche Ansicht,
die an amtlicher Stelle bcstätlgt werden konnte ,

dahin aus , daß die Einstellung der ge «

wattigen internationalen Zahlun¬

gen , die den Handel vollkommen gestört hätten ,

das einzige Mittel sein werde , um dem

Welthandel wieder einen neuen wirklichen Auf «

trieb zu geben . Man könne eine wirkliche Wohl¬

fahrt in der Welt erst dann erhofft «, wenn die

Schuldenfroge neu geregelt sei.

ein
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Nützung der Krise halten dl « Gewerke BU Zeit

für günstig , um « men radikalen Abba «

der Löhn « und sonstigen vertraglichen Rechte
der Arbeiterschast herbeizuführen . Unter der

Drohung , weitere 12 . 000 Arbeiter zu entlassen ,
da sonst nicht die ganze Woche «abeiitat werd « «

könnte , wollen die Unternehmer oi « Arbeitslöhne
um 27 bis 30 Prozent l ! N herabsetzen , den Lohn ¬

zuschlag für die zwei Arbeitsstunden am Sams ¬

tag streichen und den Arbeitern zu allem auch

noch di « Deputatkohle wegnehmen .
Zu der heutigen Stzung des kürzlich ein ¬

gesetzten paritätischen Ausschusses , m dem drei

Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
sitzen , gaben die Vertreter der Arbeitnehmer die

folgende Erklärung ab :

Da die Direktorenkonferenz in ihrem Be ¬

richt die Forderungen der Arbeltervertreter auf
Ei « führun
tauben . . . . . . .

schlage zur Regelung der Arbeitsbedingungen , die ! und Gruppenobmanner der Bergarbeiter «Gewerk¬

fich oer « Kompetenz des Ausschusses entziehen , 1 schastsorganisationen für Samstag , den 5. März ,

eii « durchgreifende Aenderung der bisher gel - vormittags las Bolkshaus «ach MLHr- Ostrau
tenden Lrchnverträge bedeuten , erklären wir , daß , ei «. Auf der Konferenz wird über dir Lage im

wir aus diesen Gründen an die Beratung dieser I Revier beratrn werden .

Lor großen Kämpfen im Mauer Revier .
Unerhörter Vorstoß der Gewerke . — Revierkovserenz einberufen .

P r a g, 3. Marz . Im Ostrauer Revier droht
neuer unerhörter Borstoß der Grubeubarmiet

einen schweren Konflikt heicknzuführen . In Aus¬

nützung der Krise halten die Gewerke oft Zeit
für günstig , um « men radikalen Abba «

der Arbeiterschast herbeizuführe «. Unter der

Drohung , weitere 12 . 000 Arbeiter zu entlasten ,
da sonst nicht die ganze Woche geabeiitet werde «

Genossen » XZVo
Ote Berdretlung unierCT Zeitung agrlieoe »

Setzt euch überall kür unsere Parteipvess «

ein . Ja daS Heim des Arbeiters gehört die

Arbeiterpresse . Darum ,

« Senolkeuu . GenoNiuueu WHIIIW *
MWMVIWUMMWWMMWWMMI

In den 47 BeziÄSanstalten für allgemeine
unmchzeltliche Arbeits - und Dianstvermitllung in

Rordbohmen waren mit Ende Feber 160 . 177

Arbeitslose angemeldet . Dies ist die höchste Zahl ,
die bis jetzt überhaupt erreicht wurde ,

um 9623 mehr als Anfang Feber ,
wo erwartet werden koniute , daß sich die Lage am
Arbeitsmarkte vielleicht doch schon wen intens in

bestimmten Berufen langsam bessern ward . In
den amgmeisten betroffenen Industriezweigen
( Glas - , Metall - und Textiliiümstri «) kam eS lewer

zu keiner Besserung , fondern im Gegenteil , es
konnten noch m einzelnen Gegendvn weitere Ver¬

schlechterungen festgestellt werden . Zu der Er¬

höhung der Anzahl der angemeldeten Arbeits¬
losen trug hauptsächlich der Umstand bei , daß
sich auch viele von den Arbeitslosen angemeldet
haben , di « dies früher nicht gemacht haben ; jetzt
waren sie der Meinung , daß doch schon mit der

Meldung verschiedener ArböitSgäogenheiten ge¬
rechnet werden kann — waS jedoch nicht der Fall
War , da sich dir Witterung in der zweiten Hälfte
des Monats Feber bedeutend verschlechterte Und

daher die Bau - , Notstands - und ähnliche Ar¬

beiten nicht möglich warm . — Für die staatliche
Ernährungsaktion wurden im Bereiche der er «

wähnten 47 Anstalten in der vierwöchenüichen
Zeitperiode vom 7. Feber , bis 7. Marz über

6,000 . 000 K verausgabt . AIS Unterlage für dir

Verteil » na der Lebensmittelanweisungen bienten
die vom Ministerium für sozial « Für¬
sorge eingeführten , durch die Gemeinde¬

ämter auSgefulltm Bemeichnisse der Arbeits -

lvftm , die den Bezirksbehörden vorgelegt
wurden . Di « Evivenz der Arbeitslose « in den

BegirkSanstalten für allgemeine unentgeltliche
Arbeits - und DienstvermMung blieb m den

. meisten Bezirken aufrecht erholten , weil die frü¬
here Praxis , während welcher sich die Arbeits¬

losen vor der Zuteilung der LebenSmittÄa »Wei¬

sungen in den Anstalten gemeldet haben , beibe¬

halten wurde .

j der Unterbringung der

cm bei den

winow in Smoking und Lackschuhe «, wie sich daS

gehört . Seine versöhnliche Rede im Plenum der

Abrüstungskonferenz las er nicht sehr laut in

englischer Sprache mit schlechtem Akzent vom

Blatte ab . Rein rednerisch gesehen, verpuffte sie.
Das war keine revolutionäre Aussprache , kein «

Anklage gegen die Vertreter derjenigen Mächte ,
die ihn als einzigen eiskalt empfingen , als er zur
Rednertribüne hmaufging . Und doch merkt man

seiner Stimme die Energie an . Nur Herr von

Rheinbaben von ' der deutschen Delegation hatte
nach Litwinows Rede demonstrativ Beifall ge¬
klatscht. Er wird kaum Litwinows Verherr¬
lichung des kommunistischen Systems gegolten
haben .

Die Sozialisten .
Die Großmächte haben die Sozialisten aus

ihren Delegierten entfernt . So find jetzt 26 Mit¬

glieder der kommunistischen Weltanschauung in

Genf , während nur einige Kleinstaaten Soziali¬
sten herschickten . So ist hier vor allem der bel¬

gische Senator de Brouckdre . der auch schon Mit¬

glied der Völkerbundskommission war , welch « di «

Abrüstungskonferenz vorzubereiten hatte , weiter¬

hin Alflng Emanuel Andersen , Generalsekretär
der Sozialdemokratischen Partei Dänemarks .
Dann ist hier Arthur Henderson als Präsident
der Konferenz . Er sieht spitz , eingefallen , kränk¬

lich auS . „ Unser Präsident , nein , Verzeihung ,
Ihr Präsident " , sagte spöttisch Emile Bander -

vevte zu den Delegierten , indem « r darauf an -
'

spielte, daß Henderson vorher Präsident der so-
zialistischen Internationale war ^ Bandervelde

sprach nicht als belgischer Delegierter , sondern ,
wie Läon Iouhaux , als Vertreter der organi -' fierten Arbeiterschaft , di « « in Gelingen dieser
Konferenz „fordert^. Kurt Lenz .

Wirtschaftskrise and
Volksgesundheit

Don Dr . med . Hugo March seid .
Fast 60 Millionen Menschen , ihre Famüien -

angehörigen mit inbegriffen ^ find heute in der
Welt aus dem Wirtschaftsgetriebe ausaeschaltet .
Dies bebautet außer der kolossalen wirtschaftlichen
Katastrophe , eine schwere Bedrohung der Volks¬
gesundheit . Ganze Konglomerate von Ursachen
für die Erklärung der Krise werben täglich von
allen politischen Parteien auf den Lesemarkt gewor¬
fen . Aber bis heute wurde noch kein AllheÄmitfel
gefunden zur Bekämpfung dieser Wirtschaftskrise.
Tl < lange Dauer und die kolossale Vehemenz ist
ohne Beispiel und chr schlechter Einfluß wird sich
«och auf Jahre hinaus erstrecken .

Vorläufig sicht man di « gesundhertschädigen -
den Einflüsse der Krise noch nicht in dem Maß « ,
daß di « Bevölkerung darüber beunruhigt wäre .
Die Wirkung der Krise auf so lange Dauer hin¬
aus , muß insbesondere die Heranwachsende
Generation körperlich und geistig vollstärüig
ruinieren . ' Die Keine Arbeitslosenunterstützung
und rettende Hilfe der KraickenverficherungS -
anltalten schützen einstweilen die Arbeitslosen
und ihre Familienangehörigen vor den ärgsten
Gesundheitsschädigungen , aber je länger die Kris«
dauert , je kleiner die Unterstützung wird , um so
größer werden die Schäden an der Volksgesund¬
heit . Insbesondere die junge , der Schule ent¬

wachsende Generation , die eben ins Erwerbs¬
leben treten will und aus Mangel an Arbeit » .

Plätzen näht unterkommen kann , leidet körperlich
und geistig furchtbar . Alle Hoffnung für die

Zukunft ist ihnen genommen worden , sie sind
seelisch erkrankt und dies zeigt sich am besten
und deutlichsten in der Tatsache, daß eben dies«
Jugend politisch in die extremsten Parteien hin -

rrnlauft .
Die übrige Arbeiterschaft , di « noch heute rm

Arbeitsprozeß eingestellt ist , leidet unter dem

rücksichtslosen Abbau der Löhne und Gehälter .
Abbau aller sanitären Einrichtungen , unberech¬
tigte Angriffe auf die Sozialversicherung , schlechte
Zollpolitik , Steuerlasten , all « diese sind eine große
Gefahr für die Volksgesundheit . Ueberall werden
di « Ausgaben für sozialhygienisch « Maßnahmen
gedrosselt und dadurch noch die verheerende Wir¬

kung oer Wirtschaftskrise verstärkt und sogar
gesteigert , so daß wir heut « bereits , für jeden
Arzt leicht zu erkennen , auf demselben Stand¬

punkt stehen , wve in der schweren Kriegszeit .
Die ärztlichen Beobachtungen m den

Schulen zeigen uns schon eine Verschlechterung
der Volksgesundheit und viel « schwer « körperliche
und seelische Erkrankungen unter den Schulkin¬
dern weist bereits die Statistik aus . Bei den

Kleinsten hat di « soziale Not , hat die Wirtschafts¬
krise begonnen , die Volksgesundheit anzugnffen .

In dieser einzig schweren Zeit der Wirt «

schaftskris « ist eS eine unerläßlich « Bedingung ,
daß di « Aerzte in erster Linie ihre warnende

Stimm « erheb ««, daß jetzt nicht weniger ,
sondern viel mehr zum Schutze der Volks¬

gesundheit getan werden muß , denn ' päterhin
würde dies « Vernachlässigung eine schwere Ge -

fundheitSkrise zur Folge haben . Ter Staat , ab « r

auch di « private Fürsorge muß rasch und schnell
der arbeitenden notleidenden Bevölkerung helfen.
Wenn ein Staat für unproduktive Ausgaben, für
Bankensanierung und anderes Geld aufbringt ,
so muß auch für die Bewahrung und den Schutz
der Volksgesundheit Geld vorhanden sein .

Achrnen wir also dafür , daß nicht einmal

als die schrecklichst« Folge oer Wirtschaftsnot , eine

verheerende Gesundheitskrise folgt und bemühen

wir uns zu verhüten , daß das kostbarste Gut , das

di « arbeitende Bevölkerung heute bis zu einem

gewissen Teil « noch besitzt , ihr « Gesundheit , auf

lange Dauer hinaus schwer geschädigt werd « An

dieser Frage dürfen die Aerzte und alle maß-
gebenden Personen nicht interesselos vorüber -

gehen , .sie tragen die Verantwortung für dir

Zukunft des Volkes .

Abgeordneter Dr . Hnidek gestorben . Gestern
früh starb im Weinberger Krankenhaus nach
längerem Leiden der Abgeordnete der tschechischen
Agrarpartei und Ministerialrat im Unterrichts¬
ministerium Dr . Fanz Hnidek im 56 . Lebens¬

jahr . Hnidek war ursprünglich Mittelschullehrer ,
schon im Jahre 1908 wurde er für den Kreis

Chrudim zum agrarischen Landtagsabgeordneten
gewählt . Nach dem Umsturz gehörte er seit der

Revolutionären Nationalversammlung ständig
dem Parlament an , wo er nach Dr . Srdinko die

wichtige Funktion de2 Generalberichterstatters
über das Budget mnehatte . In dieser Eigenschaft
hat er tatkräftig auch an der Zusammenstellung
des Budgets mitgewirkt . U. a. führte er sehr in¬

struktive Uebersichten über die Budgets , aller

wichtigeren Staaten ein : der Bericht des Bud -

getauSschusseS über di « Budgetdebatte , der von

ihm zusammengestellt wurde , faßte di « Anträge
und Wunsche zum Budget in lehr übersichtlicher
und klarer Weis « zusammen . An der Vorberei¬

tung des letzten Budget Shat Hnidek noch regen
Anteil genommen . Kurz vor der Einbringung
des Budgets erkrankt « er jedoch an einer heim¬

tückischen Tuberkulose , der «t trotz aller ärzt¬
lichen Kunst nunmehr erlegen ist.

IS . . . . .. . . . . MW
bei Schanghai zur Verfügung stellt , würde beute

vom geheimen Staatsrat gebilligt Die Summ, -

dürfte bis zum 17 . März au - reichen . DaS Paria -
ment wurde zum 15 . März für eine Sonder -

fessivn einberufen , um di « bisherigen Ausgaben
nachträglich zu genehmigen und gegebenen
falls weitere Gelder zu bewilligen .

Vorschläge im Hinblick auf die ständig steigende
. Erbitterung der Arbeiter im Revier , welch «
durch di « ständigen Entlassungen der Arbeiter¬

schaft hervorgerufen ist » nicht herantreten
können . Wir verlangen , daß da . Revierbergamt
aus seiner amtlichen Dollmfacht heraus auf die

berufenen Stellen einwirke , daß gegeben « Ar -

beitskündigungen widerrufen und weitere Ent¬

lassungen der Arbeiterschaft eingestellt werden .

Die Mitglieder aus den Reihen der Arbeit¬

geber erklärten , di « Arbeitgeber konnten die Ent¬

lassung der Arbeiterschaft nicht einstellen , deren

Anzahl , wie eS in dem Bericht der Direktoren -

konserenz nacharwiesen sei, bei dem gegen¬

wärtigen schlechten Kohlen - und Koksabsatz ,
hauptsächlich im Hinblick aus di « vom aktiven

Militärdienst zurück ! ehrenden Arbeiter , zu groß
sei. — Nach diesen Erklärungen wurden die

! Verhandlungen abgebrochen .

Der Bergarbeiter - Rcvierrat des Ostrau -

3» MlWNN : no(H immer MW N MMWt .
Ende Feber über 180 . 808 gemeldete Arbeitslose .

Viel mehr könnte jedoch zur Linderung der Ar¬

beitslosigkeit und der schweren Lage der Arbeits -

losen die Meldung aller Arbeits - und

Dienststellen bei de « zuständigen
Anstalten beitragen , und zwar auch m sol¬
chen Fällen , wo es sich um kurzfristige Stellen
oder um Gelegenheitsarbeiten überhaupt han¬
delt . Die Vermittlung ist vollkommen unentgelt¬
lich und in Böhmen bestehen die BezirksarbvitS -
vcrmittlungSanstaltsn in allen Gerichtsbezirken ;
fast alle sirw auch telephonisch zu erreichen . Die

Anstalten bitten wiederholt alle Arbeit¬
geber , regelmäßig alle Stellen zu melden und

dadurch die Vermittlungs - sowie auch die Kon -

trolltätigkeft den Ansichten zu erleichtern . .
Mit Rücksicht auf die schwer « Lage in Nord -

böhmen
warnen di « Ansichten die Arbeiterschaft ans
anderen Landesteilen oder Ländern des

Staates vor der Reif « nach Nordbohmen
in allem Fällen , in denen die Stellen nicht im

vorhinein gesichert und der Arbeitsbeginn nicht
genau festgesetzt erscheinen .

Die Anstalten bitten auch alle Arbeitgeber :
1. ihnen di « bestätigten Arbeitsamveisungen , ine
die Aigewiasenen Arbeiter mitbringen , zurück -
zustrWen ; 2. die angemeldeten , aber vielleicht
«mverwaitßg besetzten Stellen abzumeiden und 3.
die schriftlichen Anfragen der Anstalten sowie der

Bewerber mit Beschleunigung zu beantworten ,
weil dadurch die überflüssige Zuweisung der Ar -

beitskräste sowie andere Unannehmlichkeiten
nicht nur den Anstalten , sondern auch den Ar -

ükilgebern und Arbeitnehmern , von denen be¬

sonders die letzter ' « das lange Warten und die

manchmal unnötigen Auslagen am schwersten
tragen , vermieden werden können .

Falls vielleicht doch manche Arbeitgeber
auch bei der gegenwärtigen hier herrschenden
ArbritÄosigkeir aus irgendeinem Grunde oe -

zwungen sind , bestimmte Arbeitskräfte aus anve -

ven Gegenden zu bestellan , so mögen sie di » s

durch die nächste BezirksanstaÜ für Arbeitsver¬

mittlung machen , die di « nötigen Verhandlungen
einleiten wird . Bei der interlokalen Vermitt¬
lung stellen di « genannten Anstalten den Ar¬

beitern bei Entfernung von über 30 Kilometern

Anweisungen zur Erlangung der

50prozentigen Fahrpreisermäßigung oder

auf Stundimg d « S Fahrgeldes

aus , Welche bei direkten Verhandlungen der

Arbeitgeber mit den Arbeitnehmern ohne Wis¬
sen der zuständigen Anstalt nicht ansaefolgt
weiden können , nachdem die Möglichkeit des

Mißbrauches dieser Anweisungen vermieden

we « en muß .

Staatsgctaiiriidics
Hakenkreuz ?

Die Behörden setzen ihre Kampagne gegen
die Hakê kreuzler fort . Sie haben Hausdurch¬
suchungen bei Nazistudenten vorgenommen , in

Prag eine Krebs - Jung - Versammlung verboten
und die tschechisch - nationale Presse blast die Be¬

gleitmusik dazu . Sie ist auf den Grundton ge¬
stimmt : Der Staat ist in Gefahr ! Die
,,N L r o d n i Politika " , deren politische
Kundgebungen nachgerade so toll werden , daß
man einem Geisteskranken unrecht tun würde ,
wollte man ihm die Auwrschaft zuschreiben , tut
em übriges und regt sich vor allem über uns

auf , weil wir uns gegen die sinnlose Verbots¬

praxis wenden und weil wir nicht energisch ge¬
nug den Kampf für die Republik und gegen di «

staatsfeindlichen Hakenkreuzler führen .
Es steht der großmäuligen „Politika "

schlecht zu Gesicht, derartig kleinmütig von der
Bedrohung des Staates durch die Hakenkreuzler
zu sprechen . Wenn der Staat tatsächlich durch die
Tiraden der Herren Krebs und Jung und durch
das Soldätenspiel der Braunhemden gefährdet
würde , dann wäre es um ihn schlecht bestellt .
Das Selbstbetvußtsein der tschechischen Nationa¬

listen sollte immerhin soweit reichen, daß sie sich
nrcht vor Gespenstern fürchten ! Wenn sie nach
staatsgefährlichen Elementen suchen , so würden

sie im eigenen Lager deren genug finden . Gar
nicht zu reden davon , daß die „ Nörodni Poli¬
tika " eine Gefahr für den gesunden Menschen¬
verstand der tschechischen Bürger ist, schädigt sie
auch das Ansehen des Staates durch ihre täg¬
lichen Albernheiten und gefährdet dadurch den
Staat mehr als alle Braunhemden . Vor allem
aber ist der tschechische Fascismus eine

Gefahr , die den Staat in böse Abenteuer und

Verwicklungen stürzen könnte . Der deutsche
Fascismus toitb nur dem deutschen
Volk gefährlich werden , der tschechische
kann dem tschechischen Boll unabsehbares Un¬

glück bringen !
Wir haben keinerlei Anlaß , mit den Nazi

zu sympathisieren . Wir wollen auch die Aus¬

schreitungen ' des Volkssport nicht leugnen ; die

unvorsichtigen Kinkerlitzchen der nationalsoziali¬
stischen Propaganda , das kindische Kokettieren
mit irredentistrsche » Plänen , die gar nicht ernst
gemeint sind , verurteilen wir aufs schärfste . Die

Auflösung des „ Volkssport " ist von den Nazis
provoziert worden und kommt ihnen sicher sehr
gelegen. Aber wir wenden uns ebenso gegen die

dumm « Legende , daß die Nazi staatsgefahrlicho
Rebellen seien . Sie sind arbeiterfeindllche , fcffci-
stische Banden , deren Kampf sich doch ausschließ¬
lich gegen den Sozialismus , insbesondere gegen
die deutsche Sozialdemokratie gerichtet hat . Sie

find gerade in diesem Kampf die solidesten Bun¬

desgenossen der tschechischen Bourgeoisie und der

Stkibrny - Fascisten gewesen . Was wir mit den

Braunhemden auszutragen haben , das gehört in

ein anderes Gebiet . Man wird uns nicht ein¬

reden können , daß man etwa die Nazi schika¬
niere , um uns gefällig zu sein . Ganz im Gegen¬
teil : auch die Auflösung deS „ Volkssport wird

für die Herren tschechischen Chauvinisten nur ein

Anlaß , gegen die Sozialdemokraten , ' nd d - n Dr .

Czech zu hetzen .
Wir sehen die Dinge in eaitm ^ unz ande¬

ren Zusammenhang . Die Verschärfung der Klas¬
sengegensätze in der Koalition kann jederzeit
Neuwahlen herbeiführen . Der tschechischen
Bourgeoisie kämen in der Zeit des Sokolkon -

gresses solche Neuwahlen vielleicht sogar sehr
gelegen . Nun kann man aber den Kampf gegen
die Sozialdemokraten doch nicht unter der . Parole
führen , die man wirklich im Sinne hat : Kür¬

zung der Arbeitslosenunterstützungen ! Man muß
die Hilfstruppen , mit denen man siegen will ,
auf schlauere Weise hochbringen . Die B e r -

botskampagne gegen die Nazi ist das

beste Mittel , den deutschen Natio¬
nalismus aufzuputschen und gegen di «

Sozialdemokratie zu mobilisieren . Sie ist daS

Mittel , di « Arbeitslosen und Kurzarbeiter von

ihren LebenSinteressen abzulenken und für die

Äürgerfront einzufangen . Wir sind nicht so kurz¬
sichtig , daS Ablenkungsmanöver der

Bourgeoisie nicht zu durchschauen . Mit

der Verbotskampagne im deutschen Laaer wM

man di « Wahlstimmen schaffen , für die im tsche¬
chischen der Sokollongreß sorgen wird . DaS den

Arbeitern zu sagen , wird uns der Appell der

„ Nsrodni Politika " nicht abhalten , die auch der

ungeeignetste Propagator der StaatStreu « ist.
Wenn wir unS loyal zu diesem Staat verhalten ,
so tun wir daS wahrhaftig nicht wegen der

„ NLrodni Politika " , sondern trotz ihr !

Zur Ermöglichmrg
unterstützten Arbeitslose

Notstands - und Jnvestitionsarbeiten im Früh »
jchve ,

di « im Sinne der geltenden Bestimmungen über

die Durchführung der AribeitSlosonfürsorge di «

schwere Lage der Arbeitslosen lindem und dabei

auch zur Herabsetzung des staatlichen und gewerk -

fchaftuchen Aufwandes für die Arbeitslosensür -
sorge beitragen sollen , wurden von den maß¬
gebenden Stellen Maßnahmen getroffen , nach
denen alle solche Arbeit « « rechtzeitig den Bezirks -
arbeitSvernnttlungSanstalten gemeldet werden

sollen , wotmrch diesen die Zuweisung geeigneter
Kräfte den Unternehmern ermöglicht werden soll .
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Tagesn ^ uigkeiten
Die Sorgen der Prager Polizei .

Haussuchungen in den deutsche « Studenten¬
heime « .

Prag , 3. März . Im Zusammenhang mit
dem Verbot - es „ Volkssport " nahm di «

Prager Polizei heute früh in den beide « deutschen
Prager Studentenheimen Haussuchungen bei

nationalsozialistischen Hochschülern vor , wobei

drei Studenten zum Verhör auf di « Polizei¬
direktion gebracht wurden , wo man fie in Haft
behielt .

Im Studentenheim Prag VH wurde das
Zimmer des Technikers Bittner durchsucht
und die ganze Korrespondenz beschlagnahm : ,
darunter auch Drucksachen zu einer für heute
abends geplanten Hakeickvcuzversamnrluna im ,
Deutschen - Haus , in der der AH. I u n g über die

Auflösung des „ Volkssport hätte sprechen sollen .
( Die Versammlung ist inzwischen verboten wor¬

den . ) Der Beschlagnahme verfiel auch ein Bild
Hitlers . In einem anderen Zimmer wurde

sogar e i n,B u ch von Nietzsche der Beschlag¬
nahme für ' würdig erachtet . Zwei hakenkreuz¬
geschmückte Visitkarten an der Tür eines anderen

Zimmers Warrn den Beamten Anlatz genug , um
auch hier — allerdings ohne Erfolg — eine ,
Durchsuchung zu veranstalten .

Zur selben Zeit wurden von vier Detektiven

auch nn Studentenheim in der Lützowgasse
eine Haussuchung vorgenommen , und zwar bei
den Brüdern Meckl , die verhaftet und der

Polizeidrrcktion überstellt wurden .
Eine Intervention des Rekwrs heim Po! i -

zeipräsidium hatte keinen Erfolg . Ter Polizer -
prcrsident bestätigt «, daß die Verhaftungen imZü -

fammenhang mit der Auflösung des „ Volks -
s p o rt " ' stehen , der auch in Prag eine Orts¬

gruppe hatte . Bevor das umfangrcicl >e Korvespon -
denzmaterial nicht gesichtet sei , könne eine Ent -

hastung nn ch t erfolgen .

Wolkenkratzer in Warschau .
Ans Warschau wird uns geschrieben : In

Polen wird das höchst « Gebäude von ganz
Europa aufgeführt werden . Die . Gesellschaft „ The
Prudential Affurance Company Ltd . " in Lou¬
don baut auf dem Napoleon - Platz in Warschau
ein . Haus von 18 Stockwerken , von denen

zwei unterirdische Stockwerke aus Beton gebaut
und die westlichen 16 Stockwerk « ein « Eisenkon¬
struktion besitzen werden . Das Gewicht der für
den ganzen Bau verwendeten Eiscnkonstruktiou
wich,540 Tonnen betragen .

Die Sensation nm Lindberghs Sohn .
Reto Jork , 3. Btärz . ( Reuter . ) In di « Redak¬

tion eines hiesigen Blattes wurde telephoniert ,
daß der kleine Sohn Lindbergh von einer geprüf¬
ten Pflegeschwester fürsorglich gepflegt werde . Die

telepyonische Verbindung wurde jedoch plötzlich
unterbrochen .

Oberst Lindbergh spricht die Ueberzeugung
aus , daß ihm sein Slchn noch heute vor 12 Uhr
mittags wich zurückersta,ttet werden .

Wie aus Mixko City telegraphiert wird ,
ordnet « der mexikanische Kriegsmurrster Calles

allen mexikanischen Grenzpatrouilleu an , scharf
die Grenzen zu überwachen , da die Vermutung
ausgesprochen wird , daß di « Entführer des kleinen

Lindbergh einen Fluchtversuch nach Mexiko unter¬

nehmen könnten .
Einem telephonischen Berichte aus Chicago

ZuM zur Mar !
Bon Weare Holbrook ( New ?) ork) .

Zu den unentwegtesten Anhärmern Mahatma
in den Vereinigten Staaten gehört zweifelkps
mein pnkel Hiränr Tudgeon , der seit langem
einen mutigen Kampf gegen unser Zeitalter der

Maschine und der Massenproduktion führt .
„ Weißt du eigentlich , was du von mir ver¬

langst' ?" ruft er aus , wenn Tante Eulalia ihn
bittet , das Feuer im Ofen nicht ansgehcn zu

lasse «. „ Du verlangst von mir , daß ich den hab¬
gierigen Bergwerksbesitzern von Pennsylvanien
meinen Tribut darbringen soll . Mit feder Schau¬
fel Kohle , die ich in die Ofenglut schütte, werden

die despotischen Kohlenbarone mächtiger und

fetter ! ". Wenn seine Tochter Gäste hat und ihn
bittet , seinen Abendanzug anzulegen , schäumt er .

„ Pfui , diese gesellschaftlichen Konventionen ! Die

Uniform der Nutzlosen! Du versuchst , meine In¬
dividualität zu zerstören , wenn du mich unter

das Joch der Mode beugst, so daß ich genau so
aussehe wie jeder deiner verwünschten Gäste ! " —

„ Unsinn , Papa ! " pflegt ihm Cousine Agnes dann

zu entgegnen . „ Du wirst niemals so wie die

andern aussehcn , solange du dein steifes Vor¬

hemd trägst , das sich jedesmal wie ein Ballon

aufbläht , wenn du dich, hinsetzt . "

Im verflossenen Monat kam Onkel Hiram

zu uns auf Besuch. Das war ein aufregendes
Erlebnis . Sofort nach seiner Ankunft . unter¬

nahm er eine Inspektionsreise in unsrer ! Woh -

nung , bob die Eckest der Teppiche hoch, ' spähte
unter die Sessel , untersuchte das Klavier und

kroch unter den Tisch . „ Hast du etwas verloren ,
Onkel Hiram ? " fragte ich. „ Nein ! " erwiderte er

grimmig . „ Aber Ihr ! Ihr habt den aufrechten
Individualismus verloren , der einst den » ameri -

kauischen Bürger eigen war . Ihr seid Opfer der

Massenproduktion und der Reklame , Fast jeder

zufolge hat der berüchtigt « Gangster A l
Capone aus dem Gefängnis niitgeteilt , daß er
bevert sei , 10 . 000 Dollar demjenigen als Ent¬
lohnung zu zahlen , der auf irgendern « Weise, sei
es durch eine Tät oder durch ein « Information ,
dazu beitragt , daß das entführte Kind Lindberghs
glücklich ausgefurwen werde und die Räuber fest -
genpmmen würden .

Der Komponist d ' Albert gestorben .
Riga , 3. März . Der zur Durchführung seiner

Scheidungsklage seit einigen Monaten hier
weilende Komponist Eugen d ' Albert ist heute
abends im Alter von 68 Jahren an einem Herz¬
schlag gestorben .

Für di « „ Näroni Politika ! Teuerste Baba !

In Deinen gestrigen Ausführungen haben wir
eine Sensation vermißt , di « wir bestimmt von
Deinem Scharfsinn und Deiner Wahrheitsliebe
erwartet hätten . All « Zeitungen der Welt schrei¬
ben über den Kindesraub an dem Ozean¬
flieger Lindbergh . Keine weiß , wer das
Kind geraubt hat , wo di « Spur der Räuber zu
suchen ist, was der Grund des Raubes ist . Das

ist begreiflich , weil doch alle diese Zeitungen von

Nichtswissern geschrieben werden . Daß aber Du ,

weise Urgroßmutter der Freiheit und Vaterlands¬

liebe , mcht stuf die rechte Spür gefunden hast ,
nimmt uns Wunder . Es ist doch so klar , wir

Deine Druckerschwärze , daß Lindberghs Kind nur

von einem geraubt sein kann : von dein An¬

stifter alles Bösen , dem Fürsorgeminister Dr .

Czech . Er hat das Kind rauben lassen , um unser
Vaterland in Wirren zu stürzen , um sich an

Liüdberach zu rächen , der seinerzeit nicht nach
Deutschland , sondern in unser verbündetes Frank¬
reich geflogen ist . Nun hält der Wüterich daS

Kind m seiner Burg gefangen und wird eS wahr -

scheinlich «her schlachten lassen , als es friedlich
heransgeben . Es wäre höchst an ' der Zeit , daß
Du , BabuSko , dieses Verbrechen aufdeckst und das

amerikanische Kind aus den Händen des RänberS

befreist !
Raubmord in Bien . Die Serie der furcht¬

baren Verbrechen , die in der letzten Zeit Wien

erschreckten , ist durch eine neue Untat vermehrt
worden . ' In seinem Laden in Simmering ist der

Bürstenbinder Leo Spritzer Mittwoch abends er¬

mordet aufgefunden worden . Die Leiche lag in

einer großen Blutlache , der Kopf war von vielen

Hieben getroffen worden , der Schädel war zer¬

schmettert und das Gehirn war ausgetreten . Die

tödlichen Verletzungen dürsten mit einem Ham¬
me r verübt worden sein. Der Tat dringend ver¬

dächtig sind zwei junge B u r s ch e n. Die

Polizei hat ihren ganzen Apparat aufgcboten ,
um die Täter zu suchen .

. . . und in Berlin . Die Kriminalpolizei in

Berlin nahm gestern mittags drei P erfonen
fest , de in dem Verdacht stehen , den 37jährigen
Kaufmann Julius Meyer - Hardt
Mittwoch abends im Flur seines Haases , Mila - l

straß « 2, erschossen und beraubt zu haben .

Bombe gegen einen Richter . In Madrid

explodierte vor dcr Wohnung eines Richters eine

Bombe . Der Richter hatte di « Vernehmung
eines jungen Matmes übernommen , der in der .

Vorwoche von dcr Tribüne « ine Bombe in

den Sitzungssaal des Abgeordnetenhauses
geschleudert hatte . Die vor der Wohnung des

Richters explodierende Bombe richtete zum Glück

keinen . Schaden an . (
Ende des ,Pierstreiks " Rachem der deutsche

Gastwirteverband und seine Nachgeordneten Ver¬

bände und Organisationen über die Lage im

Berliner Bierstreik beraten hatten , wurde be -

Gegenstand in diesem Zimmer ist mit einer Fa¬
brikmarke oder sonstigen Etikette versehen . Sag '
mir einmal , mein Junge , wieviel hast du für
diesen Radioapparat bezahlt ? "

„ Etwa hundert Dollar , glaube ich . . . "

„ In der Tat ? Und dabei hättest du dir für

siebzehn Dollar einen genau solchen Apparat an -

fertigen können , wenn du dir die Einzeltelle ge¬
kauft und sie selbst zusammengesetzt hattest . "

„ Aber ich habe doch dazu keine Zeit " , warf
ich ein . „ Ich bin beruflich zu sehr beschäftigt . "

„ Und warum bist du beruflich beschäftigt ?"
fragte Onkel Hiram , ohne eine Antwort zu er¬

warten . „ Ganz einfach , um das nötige Geld zu

verdienen , für das du dir einen Hundert Dollar -

Radioapparat kaufen kannst ! Ith sage immer :

Die heutige Wirtschaftsordnung führt die Men¬

schen dazu , sich selbst zu betrügen ! "

In der Küche blieb er vor dem automatischen
Eiskasten stehen . „ Da hast du " , sagte er zu
meiner Frau , „ Wieder so eine Maschine, die

vollkommen überflüssig ist . Gewiß ist sie dir von

irgendeiner redegewandten Verkaufskanone aufge¬

schwatzt worden , und hast dir einreden lassen , daß
du ohne Eiskasten nicht länger leben kannst . Wenn

du aber die Nahrungsmittel ganz einfach in feuch¬
tes Tuch rinwickeln und ans offene Fenster legen
würdest , dann wäre genau dieselbe Wirkung zu

erzielen . "
Als er am folgenden Tage zum Frühstück

kam, war ein fanatisches Glühen in seinen

Augen . , „Fch habe da eine Flasche „Gurgol " -
Mundwasser im Badezimmer entdeckt " , verkün¬

dete er , „ und auch eiüe Tube „Zahnheil " - Zahn -
pasta . Um die Zähne zu reinigen , gibt cs nichts

Besseres als ein bißchen gewöhnliches Kochsah .
Und was „ Gurgol " betrifft , — eine Flasche zum

Preise von einem Dollar enthält ein antiseptisches
Mittel im Werte von zwei Cents und ein biß¬

chen Pfefferminz . Du kannst dir die Bestandteile

schlossen , in Anbetracht der Erklärungen des

Reichsfinanzministers den Berliner Bierbojkott
ad Donnerstag , den 3. März , einzustellen .

Ein mörderischer Blindgänger . In einem

Dorfe des Kreises Lublin fand ein Bauer auf
seinem Feld « inen Blindgänger aus dem Welt¬

krieg . Er brachte ihn nach Hause und wollte ihn
auSeinandernehmen . Dabei explodierte das Ge -

schotz und dcr Bauer wurde vollständig
zerrissen . Seine drei Kinder , die dem
Vater zusahen , erlitten lebensgefährliche
Verletzungen .

Ans der Eisenbahnstrecke Brünn —Preran
wuxden in der Nacht auf Mittwoch in ^der Näh «
von Nouzka bei VyRov zwischen den Geleisen die
Leichen erneS Mannes und einer Frau mit abge¬
trennten Köpfen gefunden . Es wurde feftgesteut ,
daß es sich um Sie Leichen eines Liebes¬

paares , und zwar des 21jährigcn Tischler¬
gehilfen Staniflav Kuöera auS Nosslovic « be -

BHRov und der 10jährigen Hausgehilfin Marie
Koutniökovü handelt , die aus unglücklicher Liebe

Selbstmord begingen .

Zerfall des Autotruste Äoda- Böhmisch -
Mährisch «. Am 1. Jänner ist eine Aktiengesell¬
schaft Motor - A. - G. ins Lebe « getreten , welche
eine Bereinigung der Automobüfabrikation der
beiden Großkonzerne Skoda und Äöhmisch- Mäh-
rische dargestellt hat . Nach zweimonatlicher Dauer

ist nnn diese Gesellschaft zerfallen und die bei¬
den Konzerne werden ihre Automobilproduktion
wieder selbständig füyven .

Bestraft « Vlnt - RaziS . Aus Neumünster
wird gemeldet : Wegen der bei Bad Segebevg vor
einer Woche erfolgten Zusammenstöße , wöbe «
vier Reichsbannerleut « schwer ver¬

letzt wurden , erhielten 13 National¬

sozialisten Gefängnisstrafen von
einem Monat bis zu einem Jähr drei Monaten .

Tod durch Explosion des . Spirituskochers . Di «

2ljähkig « Studentin Marcellc DiviS

wärmte,in ihrer Wohnung in Prag ihr Mittag¬

essen auf dem Spirituskocher . Plötzlich explodierte
der Kocher , di « Kleider der Studentin fingen Feuer ,

fie lief auf den Gang , aber ehe die Nachbarinnen di «

brennenden Kleider von dem Mädchen herunter¬

reißen konnten , hatte sie so schwere Brandwunden er -

litten , daß st« noch am selben Wend , starb .
Nach zwanzig Jahren wiedergefunden . Im

Frühjahr 1912 entlief der damals elfjährige Karl

Münsterer seinen in Wien wohnenden Eltern und

blieb seitdem Vevschollen. Seine Schivester, die ihn
kaum gekannt hatte , wandt « sich dieser Tage an die

Polizei , um mit Hilfe der Wiener Sende st a -

tion etwas über den Vermißten in Erfahrung zu
bringen . Karl Münsterer , der in Graz bei der

Post angc stellt ist, hört « selbst den „ drahtlosen
Steckbrief " mit an . In seiner Ausregung ver¬

gaß er , sich di « Aresse seiner Schwester zu notieren ,
di « ihm jedoch nachträglich von der Polizei mktge -
teilt willdc ^ So verhalf her Rundfunk , dem Ge -

' chwisterpaar. nach zwanzig Jahren zu einem Wieder -

ehe «. .

Tödlich verunglückter Radfahrer . Der Arbeiter

Richard Spieker aus ReitschoweS bei Saaz ,
wurde , alL er sich auf seinem Fahrrad « auf dem

Heimwege aus der Arbeit befand , in dem Augen¬
blick , da er . die Straße überqueren wollt «, von
einem Autobus der Firma Jrmann aus Saaz
erfaßt urid so schwer verletzt , daß er auf ver Stelle ,
tot wat . - Der Bedauernswerte , der v e rh e i ra t e t
und Vater bteier unversorgtrrKinder
ist , hatte bei dem Zusammenstoß « men schweren
Schödelbruch erlitten .

I « einem Fischloch ertrunken . Aus M a n e t in

wird uns berichtet : Ein in die Eisdecke des unteren

Neuhosteiche ; in Man « Kn geschlagenes sogenanntes
Fischloch hatte sich in den letzten Tagen mit einer

in jeder Drogerie kaufen und dir selbst für fünf¬
zehn Cents funfundsiebzig Liter „ Gnrgol " - Mund-
waffllc zubereiten .

Ich legte bescheiden Protest ein , indem ich
bemerkte , daß wir kein Verlangen nach dem Be¬

sitz von fünfundsiebzig Liter Mundwasser trügen .

Tags darauf ' bemerkte Onkel Hiram , wie

meine Frau eine Flasche „Flxckwcg " benützte , um

auS dem Vorhang im Salon einen Fleck zu ent¬

fernen , und er machte sich erbötig , für uns un¬

begrenzte Mengen ähnlicher Zubereitung zu einem

Zehntel des Preises von „ Fleckweg " herznstellen .
„ Das Ganze ist doch nichts weiter als eine Mi¬

schung von Pottasche , Benzin und . . . Pfeffer¬
minz . Aber für die Flasche , die lithographierte
Etikette und vor allem für die Rellame mußt du

schweres Geld bezahlen . Wenn du mir dein Bade¬

zimmer als Laboratorium überläßt , so will ich
euch so viel Fleckwasser zusammenmischen , daß ihr
bis an euer Lebensende genug damit habt ! "

Ist atemloser Spannung warteten wir .

Gegen vier Uhr rrachmittags ertönte aus dem

Badezimmer eine gewaltige Explosion , und Onkel

Hiram kam , je drei Stufen auf einmal nehmend ,
die Stiege heruntergesprungen . Sein Schnurr¬
bart war gesträubt , und seine Rockschösse flatter¬
ten in ratloser Verzweiflung .

Meine Frau rollte den Onkel in einen Tep¬
pich , während ich mich mit einem Feuerlösch¬
apparat auf ihn stürzte . In diesem Augenblick
setzte sich Onkel Hiram auf . „ Wie ! Ihr verwendet

Mäximax ? " rief er anklagend , indem er auf den

Feuerlöschapparat wies . „Weißt . ,du denn nicht ,
dgtz sein Inhalt aus einer ganz gewöhnlichen
Lösung von Kohlenstofftetrachlorid besteht ? Du

kannst es in jeder Drogerie für acht Cent das

Pfund kaufen ! "
Die Wände des Badezimmers waren ver¬

sengt , und Onkel Hirams Fleckputzmittel hatte die

Emaille aus der Badewanne ausgefressen . Aber

Vom Rtmdhmk
Empfehlenswertes aus de « Programmen .

Samstag :

Prag : 11 : Schallplatte «. 15 . 30 : Trampen <
lieber . 18 . 25 : Deutsche Sendung : Dr . Netti :
Goethe und die böhmischen Musiker . — Brünn :
16 . 10 : Operettenmusik . 18 . 25 : Deutsch « Sen¬

dung : Gretschaninoff : Das Großvaterbuch . 19 . 20 :

Auf dem Ball bei Grobian , Funkspiel . — Mähr . -
Ostran : 18 . 25 : Chorkonzert . 22 . 55 : Bunte Stunde .
— Berlin : 19 . 10 : Violinmusik . — Hamburg : 19 :

Bandomumkonzert . 20 : Lustiger Abend . — Mühl '
acker : 16 . 20 : Heiteres Mäunerquartett . — München :
18 . 30 : Romanze zur Nacht . 2035 : Tonfilmmusik . —

Wien : 17 : Blasmusik . 19 . 30 : Balladen - und Arien -
Menb 22 . 30 : Konzert .

dünnen Eisschicht überzogen , die außerdem noch mit

frischgefallenem Schnee bedeckt war . Die Schü¬
lerin der ersten BoWfchnlllasse Marie

Schwalb , di « den Teich überquerte , um den Weg
abzukürzen , kam, da das Fischloch nicht gekennzeich¬
net war , auf die dünne Stelle und brach durch .
DaS unglückliche Kuck wurde risst nach vielen
Stunden vermißt und schließlich tot aus dem
Deiche geborgen .

„Pilsner " geht per Auto nach Holland . Don¬

nerstag trafen Vertreter des Pilsner Städtische »
Brauhauses aus Holland mit einem ^großen 15 «

Tonnen - Lastauw der amerikanischen Maike REO
in Pilsen ein , unt in ihm „Urquell " »ach Hallaich
zu transportieren . Der für den Bicrtransport
speziell eingerichtete Wagen ist vollständig abgeschlos¬
sen und hat auf den ersten Anblick das Aussehen
eines MöbeIwagens . q. ,Diese Konstruktion wurde ge¬
wählt , um ihn bei großen Kälten heizen und im
Sootmer durch Eis kühlen zu können . In den
Wagen wurden 66 Hektoliter Bier verladen . Das
Auto kehrte nach kurzem Aufenthalt in Pilsen nach
Holland zurück . Es kann 60 Kilometer in der
Stunde znrücklegen , fährt aber , da cs neu ist , 40
Kilometer . . Di « Gesamtstrecke Amsterdam —Pilsen ,
die 800 Kilometer lang ist , wird auf beide » Fahrten
in 72 Stunden zurückgelegt . Wenn sich die erste
Probefahrt bewährt , wird der holländische Vertreter
„Urquell " nur im Lastauto einführen . An Trans¬
portkosten wird zwar nicht viel gespart , doch wird
die Transportgeschwindigkeit , di « mit der Bahn
sechs Tage dauert , wesentlich erhöht werden . .

Billige Osterreiseu nach und durch Deutschland .
Die Deutsche Reichsbahn gibt zu Ostern 33 . 3 Pro¬
zent ermäßigt « Festtagsrückfahrtkarten , die

zur Hinfahrt vom 23. März ( am ganzen Tag) ' bis

zum 28. März und zur Rückfahrt vom 24. März
12 Uhr bis , zum 4. April 24 Uhr gelten . Die Bc -

nutzung der D- , FD - und FFD - Züge ist gegen Zah¬
lung des Schnellzugszuschlages gestattet . Dir Fest¬
tagsrückfahrkarten werden für sämtliche Ber -
kehrSverbindungen innerhalb Reichsbahn¬
bereiches auSgrgeben . Bei weiten Reisen sind die

Fahrkarten rechtzeitig , spätestens - am 2. Tag « vor - ' ,

her , bei dem WbfaHrtsbahnhof zü bestellen .
Der rumänische Ministerpräsident Dr . Nikolaus

Jorga , ordentlicher Professor der allgemeinen Ge¬
schichte und Rektor der Bukarester Universität , wurde
am Donnerstag in Preßbnrg feierlich zum Ehren¬
doktor der Komenskh - Universität promoviert . Den
Promoventen vertrat der rumänische Gc ' andt « in
Prag , Emandl , den Unterrichts - und Außen¬
minister der Borstand des Schulreferates Doktor
Dvokcck . Weiter waren zugegen die Preßburger
Konsuln , das Professorenkollegium der Universität ,
Vertreter der Behörden , Korporationen u' w. ..

Die Valntenschieber . In Berlin ist der Kauf¬
mann Ringwald Wegen Valutaschiebnngen , bei
denen es sich um « inen Betrag von ungefähr 800 . 000
Mark , die er nach Holland verschoben hay Han - '
delt , in Haft genommen worden .

! er blieb ungebrochen . „ Morgen will ich euch ein
Silberputzmrttel zusammenmischen . Es ist genau
dasselbe , von dem ein Viertelliter im Geschäft
einen Dollar kostet . Aber ich werde euch zehn
Liter für fünfundzwanzig Cent brauen ! "

Diesmal werteten meine Frau und ich nicht
auf das Silberputzmittel . In der Nacht , sobald
Onkel Hiram zu Bett gegangen war , packten wir

unsre Koffer und begaben uns in aller Heimlich¬
keit in ein Hotel . Zuerst ließen wir das Feuer
im Ofen auSgehen , schalteten das Gas und daS

elektrische Licht ab und sperrten die Wasserleitung .
Dann legten wir vor die Türe seines Schlafzim¬
mers eine . Spitzhacke , eine Kerze , zwei Stück trok -
kenen Holzes , ein Exemplar von Dr . Sweeneys
Wctterkalender für das Jahr 1932 und banden
ein Huhn an die Türklinke . Schließlich befestigten
wir an dcr Türe die folgende Kundgebung :

„ Lieber Onkel ! W- r haben uns entschlossen ,
den Kohlentrust , den Zünoholztrust und die vie¬
len andern Korporationen , die den Konsumenten
nur ausbeuten , zu boykottieren . Zwei Stunden

von hier befindet sich ei « verlassenes Bergwerk ,
und wenn du Kohle für den Ofen brauchst , mußt
du nur die Spitzhacke nehmen und selbst welche
zu Tage fördern . Diese Henne wird , wenn du ihr
nur Zeit läßt , ein Ei für dein Frühstück leget » —

und so den Profit des Zwischenhändlers ausschal¬
ten . Wozu ungeheuerliche Preise für den elektri¬

schen Strom bezahlen , weim du eine Kerze zur

Verfügung hast , die du durch Aneinanderreiben

zweier Stticke trockenen Holzes anzünden kannst ?
Solltest du Wasser brauchen , so machen wir dich

darauf aufmerksam , daß neben der Küchentür
eine Regenwrme steht . Sie ist jetzt leer , aber

Dr . Sweeneys Wetterkalender sagt für Anfang
März 1932 ergiebige Regengüsse voran - . In der

Zwischenzeit gedulde dich unv bewahre dir deinen

stolzen Individualismus ! "

( Einzig autorisiert « U«berf «Nuii <t uns dem Ameri¬
kanischen . )
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Der Luftschlauch und die Notleine rollten sich
langsam in Schlangenwindurigen ab . AlS der

Tauchen auf der untersten Stufe der Trepp « an »

gekommen war , ließ er sich nach hintenüber in -

Wasirr fallen . Langsam versank er in der trüben
Flut . Aus dem Wasser quollen gurgelnde Luft¬
blasen an die Oberfläche , sie zeigten genau den

Weg, den der Taucher in der Tiefe genommen
hatte . Auf dem Prahm stieg soeben eine blut¬

rote Flaggc an dem Mast hoch, das Zeichen für
Taucharbeit . Stetig hob Und senkte sich der Kol¬

ben in den Zylindern der Luftpumpe . Schwei¬
gend verrichteten die Männer ihre Arbeit . Der

Tauchmeister beobachtete aufmerksam den Verlauf
der Blaienspur und des Luftschlauches . . .

Harmsen hatte den Grund erreicht. Die

Schwere der Bleigewicht« an den unförmigen
Schuhen und auf dem Körper schien hier unten

aufgehoben , aber trotzdem versank er bis über die

Knöchel im Schlamm d « S Hafengrundes . Nur
mählich gelangt « er Schritt smr Schritt vorwärts

zur Kaimauer . Das trübe Wasser ließ eine weite

Sicht nicht zu , und so mußte Harmsen sich auf

fein Orientierungsvermögen verlasien . Durch die

dicke Glasscheibe vor seinen Augen nahm er das

schon gewohnte Bild auf dem Hafengrund auf .
Um ihn herum flitzten flink und behende die ge¬

fräßigen Aale , vor der ungewohnten Erscheinung
und vor der auSströmenden Lust am Kupferhrlm
ängstlich ausweichend . Fette Hafenbutts , di «

träge durch daS Wasser schwabberten , flohen ent¬

setzt, wenn der glänzende Helm mit dem runden

Fenster vor ihnen auftauchte . Der Taucher stört «
sich nicht an dem schwimmenden Seegetier , da¬

rr aus der Ruhe gescheucht hatte . Unbeirrt setzt «
er seinen Wog fort , und bald betastete er di «

glatte , mit Seetang umwucherte Mau « r der

Schleusenkammer . Jetzt hatte er seinen Weg¬
weiser gefunden . Mit der Rechten an der Mauer

gestutzt glitt er vorwärts zum Ponton , der eigent¬
lichen ArbeitSstell « zu . Nach einer längeren
Wanderung erreicht « er sein Ziel . Sofort machte
sich Harmsen au die Arbeit . Er hatte zu unter - ,

suchen , wie weit die Versandung der Schleusen¬
kammer vor sich gegangen war und an welchen
Stellen der Bagger seine gewaltigen Löffel ein¬

setzen mußte , um daS Becken von der lästigen
Sandschicht zu befreien . Das pontonahnuche
Hafentor , das die Schleusenkammer von dem

eigentlichen Hafen abschloß, war gehoben . ES lag
oben am Ad wie ein riesengroßer schwarzer
Sarg .

Harmfen hatte etwa eine halbe Stunde lang
unten in der trüben Flut gearbeitet , als durch
den dichter gewordenen Nebel sich langsam das

Hasentor an den Schleusenabschluß heranschob .
Fröstelnd bewegten sich die Arbeiter um de »

schwimmenden Koloß. In kurzer Zeit lag die

große eiserne Kist « an der Versenkftelle. Lang¬
sam glitt daS schwarze Ungetüm m,t gurgelnden
Geräuschen in die Tiefe . . .

Auf den Knien liegend untersuchte der Tau¬

cher unmittelbar an der Versenkstelle des Pontons
die Sandströmungen . Nur noch ku « e Zeit
braucht « er zu arbeiten , dann war seine TätiAeit
hier unten beendet . In seinen Ohren begann
schon ein ferne - Brausen , ein Zeichen , daß er

bald auftauchen mußt « . Seine Tauchzeit mußte
ohnehin bald um sein . Der «msig arbeitende
Mann bemerkt « nichts von dem dunklen Schatten ,
der drohend über ihm schwebte und sich langsam
auf ihn herab senkte . « Er spürte nichts von dem

durch das Tor verdrängte Wasser , daß in seinem
Strom die Fische vor sich her trieb . Langsam ,
unheimlich langsam senkte sich das schwarze Tor

. . . Noch drei Meter , dann hatte es den Boden

erreicht , und mit seiner gewaltigen Schwere
mußte e » den Taucher zerquetschen . Zwei Meter

noch . . . Zentimeter um. Zentimeter schob sich
der Sarg In den Gleitbahnen nach unten . . .

Eineinhalb Meter . . . Lautlos im Rücken deSj
Mannes ließ sich der Tod von der Wand her -

ab . . .
Da kroch Harmsen vorwärts und im glei¬

chen Augenblick setzte das - Tor auf den Grund ,

das link « Bein des Tauchers mit ehernem Zwin-

I gen festhaltend . Ein eiskalter Schauer rann über
den Nacken des Unglücklichen . Der rasende
Schmerz ließ in Harmfen zunächst keinen klaren
Gedanken aufkommen. Er wendete sich unter

heftigen Qualen am . Nur mit Mühe überwand
er eine aufkommende Uebelkeit , dann riß er die
Signalleine in kurze « Abständen . . «

„ Himmel , dem Harmsen ist was passiert, "
stieß der Tauchmeister , der di « zitternden Be¬

wegungen der Notleine wahrnahm , hervor . In
rascher Folge gellten seine Kommandos über das
Deck . Fieberhaft machten sich die Leute daran ,
einen zweiten Tauchanzug klar zu machen . In
wenigen Minuten sank bereits der andere Tau¬

cher in da » schmutzige Wasser hinab . Immer
noch schwang die Leine in der Hand deS Tauch¬
meister ». ;

Harmsen hatte inzwischen vergeblich versucht ,
sich zu befreien . Er sah zuletzt em , daß eS sein
Tod wäre , wollte er sich ohne Hilfe losmachen .
Da endlich gewahrte er feinen Kollegen . Durch
Zeichen verständigten sich beide Manner . Der

zweite Taucher hatte schnell übersehen , daß die

Rettung Harmsen » nur unter großen Schwierig¬
keiten gelingen konnte . Nicht eine Minute Zelt
war zu verueren , denn schon weit über die üblich «
Tauchzeit war für Harmsen verstrichen . Mit

einigen Lederriemen baNd der Retter seinem Ka¬
meraden das verletzte Dein oberhalb de » Knies
ab . Dann zog er aus seiner Werkzeugtasche ein «

doppeltgezahnte Säge hervor . Harmsen sah mit

Entsetzen die Vorbereitungen seine » Kollegen , tva »

hatte der Mann vor ? Da ging dieser an daS ab -

geklemmte Bein heran und machte zu Harmsen
hingewendet die Bewegungen des Sagens . Kurze
Zeit zögert « der Unglückliche, dann drückte er dem

andern die Hand und wendete den Kops ab . . .

Al » di - Mannschaft an Bord de » Prahm¬
wenige Zeit später da » Signal zum Aufziehen
bekommen hatte , war Harmsen frei . Rur sein

linke » Bein lag zermalmt unter dem schweren
Hafentor . . »

Brehm und die Wachtel .
Bon H. Holtz.

Der große Tierforscher Alfred Brehm war mit
dem Apotheker von Triptis sehr befreundet und sie
besuchten sich, al » Brehm in Renthendorf lebte , fast
täglich. Beide waren große Naturfreund «, der
Apotheker stand dem großen Zoologen in keiner
Werfe nach. Seine Hauptfpezialität war di « Blu¬
menzucht , und der Garten , den «r sich angelegt
hatte, war weitum eine Sehenswürdigkeit . Daneben
pflegte er aber auch «ine Menge von Vögeln , Har -
zer Singer , Elstern , und sogar ' vine Wachtel befand
sich unter den Lieblingen des Apothekers . Dieser
Wachtel galt dir Zuneigung Brehms , er hatte sie
ganz besonders ins Herz geschloffen .

„Bitte , schenke mir die Wacht «! ! " bat Brehm
den Apotheker fast täglich .

„Gut, " sogt « der eines Tages , „die ewig « Quä¬
lerei habe ich nun satt , ich schicke dir das Lieh . "

Am nächsten Tag « kam der Bogel bei Brehm
in Renthendorf an . Er befand sich in einer ge¬
schlossenen Kiste , die an beiden Seiten Futterbehäl¬
ter und vorne « Inen vergitterten Altan hatte , in
den di « Wachtel bei SangeSlust «intrat .

Brehm , der mit seglichem Getier umzugehen
wußte, füttert « seinen Liebling nach Vorschrift Un¬
tat aller , was man einem gefangenen Vogel Guter
tun kann . Zehn Tage hatte er die Wachtel nun
schon in seinem Besitz, ab «r singen hört « er sie nie .
So oft er zum Apotheker nach Triptis kam , wurd «
»r gefrägi : ,Mie gehts der Wachtel ? " „ Gut " , sagt «
Brehm jedesmal , , ^>er Bogel frißt für fünfe , aber

singen tut er nicht . "
An die drei Wochen währte das . Die Wachtel

ließ sich trotz aller Lockversuche nicht bewegen , auch
nur ein « Minute zu singen . Ja , nicht einmal sehen
ließ sie sich .

Da riß Brehm endlich die Geduld . „ Ich will
das verwöhnte Tier sehen", sagte er und machte den
Behälter auf . Da hätte ihn aber beinahe der

Schlag getroffen ; denn statt der Dachtel sprang ihm
«in « groß «, fett « Ratte entgegen . Der groß « Natur¬
forscher, «in friedfertiger Mensch , der für manchen
Scherz zu haben war , - sann auf Rache .

Ein Paar Wochen später kam er wieder nach
Triptis . Er kehrte in der Apotheke «in und nach
einer kurzen Rast fragt « er seinen Freund , ob er
nicht Lust hätte, ' « inen kleinen Spaziergang zu
machen . „ Aber selbstverständlich ", sagt « der Apothe¬
ker und bald wanderten di « beiden durch di « Natur .
Als sie «in « Weile gegangen waren , klagt « Brehm
über Schmerzen im Bein .

, ^Du weißt " , sagt « er zum Apotheker , , >daß ich
nicht abergläubisch bin , aber e» wird einem doch zu¬
weilen seltsam zumute , wenn man von einem Hund

gebisien ist , der wahrscheinlich toll war . "

D« r Apotheker , der di « Natur der Tollwut
kannte , wich bei diesen Worten rin paar . Schritte vom

Naturforscher ab . So wanderten beide «ine Weile
und setzten sich dann nach kurzer Zett auf einer Bank

nieder. , .

Da fing Brehm an zu jammern und von der

entsetzlichen Krankheit zu erzählen . Der Apotheker
rückte dabei immer mehr von seinem Freunde ab
und schnitt ganz bedenkliche Gesichter . Plötzlich be¬
kam Brehm Krämpfe , griff zu und sperrt « den
Mund weit auf zum Beißen . Ter Apotheker , dem
bekannt war , daß Toll « wasserscheu sind , sprang auf ,
lief au » Leibeskräften zum nahen Krähenteich .
Brehm immer fest « ihm nach . Ww aber der Apo¬

theker , der kein « blasse Ahnung vom Schwimmen
hatte , bi » über di « Schultern im Wasier saß, rief

Brehm gemütlich : „ So , nun komm herau » — das

war für di « Wachtel ! "

Dobinson Crusoes wirtsdiaftslchrc .
Von S . Danzinger .

Diese köstliche Skizze des amerikanischen
Schriftstellers , eine blutige Satire auf den

Unsinn und die Unmenschlichkeit der heu¬

tigen Wirtschaft , erschien im Londoner

„ Commonwealth " .

Unlängst führten Robinson Cruose und sein
treuer Freitag folgendes Gespräch :

„ Es tut mir sehr leid Freitag " , sprach Ro¬

binson , „ich glaube aber , ich muß dich entlassen . "
„ Wie meinst du da», mein Herr und Ge¬

bieter ? "

,Zch glaube , ich kann dir keine Arbeit mehr
geben . Ich habe keine Arbeit mehr für dich. Wie
du ja selbst weißt , sind von der heurigen Ernte

große Ueberschüste übriggeblieben , folglich lasse
ich dieses Jahr überhaupt nicht säen , da brauche
ich also keinen Arbeiter zum Bestellen der Felder .
Zreaensellanzüge habe ich so viele , haß ich damit

wahrscheinlich Zeit merne » Lebens versehen bin .
Mein Haus ist in vollkommen gutem Zustand ,
so daß ich auch keine Hausarbeiten für dich habe.
Eier aus den Vogelnestern kann ich ja selbst
sammeln , sonst habe ich ja so nichts zu tun . Mit
einem Wort : ein große » Uebel ist über unsere
Insel — die auch deine Insel ist — hereinge¬
brochen ; auf der Insel ist Ueberproduk -
tion . Daran ist einstweilen jedoch nicht » zu
ändern . Einstweilen habe ich keine Arbeit für dich .
Du wirst entlassen . Wenn ich dich vielleicht wieder
einmal brauchen sollte, werde ich dich irgendwie
verständigen , inzwischen aber ist eS ganz und gar
überflüssig , daß du da in meiner Nähe herum¬
lungerst .

„ Ich verstehe dich Herr , die Sache ist in

Ordnung . Schade , sehr schade , da » Uebel ist aber

vielleicht nicht so groß . Ich muß also von ml »
an für mich selbst da » Feld bestellen mrd säen ,
ich werde für mich ein Häuschen bauen müssen
und werde für mich allein Vogeleier und Kokos¬

nüsse suchen , soviel ich brauche , bis du wieder
meine Arbeit nötig haben wiistt und mich rufst .
Bi » dahin , glaube ich, werde ich ganz gut leben
können . "

„ So ? Wo willst bu da » alle - tun , Freitag ?"
„ Wo ich arbeiten will ? Wo sonst als aus

dieser Insel ! . Sie ist doch der einzige Ort , wo

ich daS alle - machen kann . "

„ Nein . Diese Insel « hört mir , wie du sehr
gut weißt , mein Sohn . Wie soll ich dir da » alle »
erlauben : säen , eine Hütte bauen , Vogeleier
sammeln und alles andre , ohne daß du mir ^ür
tue Erlaubnis etwas zahlst , etwa » , wa » ich notig
habe oder mir wünsche ? Was hätte e » denn sonst
für einen Sinn , daß die Insel mir gehört ?
Da wäre eS doch ganz gleich, ob die Insel mir

gehört oder nicht . '

„Richtig , richtig . Das habe ich ganz ver¬

gessen. Da vleibt also nichts übrig , als daß ich
mir ein Boot baue und damit hinauSfahre aus
den Ozean , Fische fangen . Der Ozean gehört doch
nicht dir ? "

„ Nein , mein Sohn , der Ozean gehört tat¬

sächlich nicht mir , und so kannst du au » dem

Ozean Fische sangen , soviel du willst . Voraus -

gesetzt sAbstverstänolieh — die Sache ist nämlich
auch nicht ganz so einfach —, daß du dein Boot

nicht auf meiner Insel , aus Bäumen meiner

Insel baust und nicht die Ufer meiner Insel dazu
benützt , dein Boot da landen zu lassen , sondern
daß du dies alles genügend weit von meiner

Insel entfernt tust und in keiner Weis « meine

Eigentumsrechte an meiner Insel beeinträchtigst . "
„ Gott bewahre , Herr , ich denke nicht daran,

ich kann ja auch ohne Boot sein . Ich werde ein¬

fach zu dieser Klippe dort draußen hinausschwim¬
men , werde dort fischen und vielleicht mir auch
einige Möveneier suchen . "

„ Das wirst du nicht tun , mein Sohn Frei¬
tag , auch die Klippe gehört nämlich mir . Du
weißt doch, daß ich auch die Uferrechte besitze ,
Freitag ! "

„ Was soll also auS mir werden , Herr ! WaS
soll ich anfangen ? "

„ DaS ist deine Sorge , Freitag , und nicht
meine . Du bist ein freier Mann und du

weißt selbst, wie sehr wir auf dieser Insel die

Ideen der Freiheit und der Individualität hoch¬
halten . "

„ Da scheint nichts übrig zu bleiben , als

Hungers zu sterben , Gebieter . Darf ich hier auf
dieser Insel bleiben , bi » dieses Ereignis eintritt ,
oder befiehlst du mir , so wert hinaus zu schwim¬
men , wo deine Uferrechte aufhören , um dort

draußen zu verhungern oder im Wasser zu er¬
trinken ? "

„ Das ist keine leichte Frage , Freitag ! Aber
halt ! Ich babe eine Idee , die dir helfen kann .
Und zwar diese: es gefällt mir nicht , täglich die

Ueberreste meiner Küche selbst zum Ufer zu
tragen und ins Wasser zu werfen . Bleib ' also auf
meiner Insel . Freitag , und verrichte diese Arbeit
ür mich . Und wenn mein Hund und meine Katze
ich lattgefreffen haben , so kannst du essen , was
re ubriggelassen haben . So wird dir geholfen
ein . Alles in allem bist du doch ein glücklicher

Kerl , Freitag ! SS ist ja nicht so arg . "

,,Dank, Herr , vielen Dank, daß du mir doch
Arbeit gibst! Laste dir deine - Hände , diese hilf ,
reichen Hände kuffen, die kein Almosen geben ,
sondern Arbeit . Dank dir , Herr , Dank ! "

„Schon aut . Frettag , schon gut . . . Aber
halt ! Ich habe dir noch etwa » zu sagen , damit
du die Lage recht verstehst und in Zukunft weißt ,
wie du dich zu Verhalten hast . Auf meiner Insel
herrscht nicht nur Ueberproduktion , sondern auch
ein andres großes Uebel : die Ueoervölke -
r u n g. Fünfzig Prozent der Bevölkerung leiden
an ArbettSlostareit . Wir befinden uns in einer

Periode der schweren wirtschaftlichen Krise . Ich
sehe keinen Weg au » dieser Lage. Einer aber , der
da sagt, er sehe einen Weg , kann nur ein Uwpist ,
Quacksalber oder sonst ein Betrüger sein . Darum

sei von nun an sehr achtsam, Freitag ! Glaube

nicht den Quacksalbern , sondern habe dein Auge
darauf , daß kein neuer Mann auf meine Insel
kommt , um sich hier niederzulaffen oder gar zu
arbeiten ! Und wenn ein Schuf sich meiner Insel
nähern sollte , um hier Bedarfsartikel , Güter oder

gar Gegenstände des LuxuS ans Land zu schaffen,
so erlaub « eS nicht , Frettag ! So wirst du gegen
fremde Arbeit geschützt sein . Ansonsten aber ruht
unser wirtschaftliches System auf felsenfesten
Grundlagen , im Grunde ist cs völlig gesund und
der Eintritt der Prosperität kann nicht mehr
lange auf sich warten lasten . "

»Ich verstehe Herr , ich verstehe ! Was für
ein Glück , so einen vernünftigen , gelehrten und

einsichtigen Gebieter zu haben ! Laste dir die Hano
küssen . Herr . "

„ Laß gut sein , Freitag . ES freut mich , in
dir so einen vernünftigen gelehrigen Schüler zu
finden . Bleibe nur auch weiter so. "

„ Welche Freude ! Ich darf also hier , in

meinem Vaterland bleiben ? "

^Ja , und du sollst auch weiter diese unsere
gemeinsame Insel lieben , die für dich nicht
weniger Vatenand ist als für mich! "

Artzetter , kümmert euch um « re Jugend !
Unterstützt dir Kinderfteuudebewrgung und

d! « Jugendorganisation . A
®

Der Sozialismus beginnt nicht in der

Versammlung , sondern in der Familie !

Alter Tollwer .
Von A. Ecken .

Herr WenzeslauS Benedek aus irgendettn ^,
Neste der Tschechoslowakei weilt « seit einigen Wochen
mit Kind und Kegel bei einem Geschäftsfreunde
Hedonij in Tokay , Komitat Zemplin . Wie hin¬
reichend bekannt , wächst in dieser Gegend « in edler

Wein , aus dem man «in noch edler «- Gesöff herauS -
preßt . Kein Wunder , daß es dort dem Benedek

außerordentlich gut gefiel und er sein « ursprüng¬
liche Reis « nicht fortsetzt « und sich Tag für Tag in
einer verschwiegenen Kneipe mit feurigem Tokayer
Wein volltrank , der so schön die Sorgen vergessen
ließ . Und dabei war das Zeug spottbillig . I » der

I Tschechoslowakei hingegen — na Benedek wußte Be¬
scheid. Zoll , Steuer uns so. Aber es mußte doch
ein « Möglichkeit vorhanden sein , uralten Tokayer
Wein nach der Tschechoslowakei zu bringen , ohne
daß eine hochwohllöbliche Zollbehörde Lunt « roch .
Vielleicht konnte ihm Hedonij mit gutem Rate bei -
stehen .

„ Wenn - weiter nichts ist als «in bisserl Wein¬

schmuggel , kann ich dir schon ' helfen " , meint « ge¬
mütlich der bieder « Geschäftsfreund . „Gehst halt zur
nächsten Spenglerei , kaufst dir drei oder vier Wärm¬

flaschen und füllst sie voll Tokayer . Auf der Zoll¬
station werden die Wärmflaschen nicht revidiert . "

Am Abend schlich WenzeslauS Benedek mit vier
kupfernen Wärmflaschen bewaffnet nach der Woh¬
nung seines Geschäftsfreundes und leert « dort «in «
Flasche nach der anderen Tokayer Weines in d« n
hohlen Bauch der Zollhintergehungsgegenstände .
Schon am nächsten Tage reiste WenzeSlaus mit sei¬
ner Familie nach den heimischen Gefilden , aber nicht ,
ohne vorher auf den Ratschlag des Freundes zu
hören , in der nächsten Stadt über der Grenze beim
Kronenwirt einzukehren und dir Flaschen gleich um¬
zufüllen , denn sonst könne er , Hedonij , für einen
guten Geschmack des uralten Weines die Garantie
nicht übernehmen . Benedek befolgt «, wie ihm ge¬
sagt . Die Reise ging glücklich vonstat . ten , der Ein¬
zug beim Kronenwirt glich einem Triümphzug , lin¬
den Zollbeamten hatte man «in « lange Nase ge¬
dreht . Sorgsam wurden di « Wärmflaschen auSge -
packt, auf den Tisch gestellt , und nun ging Familie
Benedek erst einmal nach der Gaststube , um zu fut -
tern ; denn das Angstgefühl lag noch in den Knochen,
und einen anständigen Hunger hatte man gleichfalls .
Mlt dem Nmschütten des Weines hatte #• noch ein
Weilchen Zeit . —

Was war nur mit den Wärmflaschen lös ? Be¬
nedek samt Familie staunten . Di « Flaschen fühlten

*

sich eklig heiß an . Sollt « hier gar ein Gärungs - •

Prozeß vor sich gegangen sein ? Herrn Benedek
schwant « Unheil . . Entschlossen schraubt « er den Ver¬
schluß ab und — großmächtiger Nepomuk ! War
denn das sein Tokayer ? Der herbeigerufen « Haus¬
dirn «! , ein verschlafen aursehender älterer Tscheche,
klärt « alles auf . „Wollt ich Ihnen Frrw « machen ,
hab ich weggeschotten dem kalten Wasser und rein -
geschotten Heeses . War nicht recht , denn entschuldi¬
gen tausendmal . " Dann zog sich der Hausdiener
zurück und Benedeks reisten ab , ohne Tokayer .

Zwei Tage später erhielt Hedonij in Tokay vom
Kronenwirt aus der Grenzstadt folgenden Brief :

„ Auch dieses Mal hat alles bestens geklappt . '
Dein ziemlich beschränkter Freund Benedek ist mit
seiner Familie auf den Leim gekrochen , so daß m in
Hausdiener nur di « alt « Ausrov « vom Wegschütten
zu erzählen braucht «. Deinen Verdienst am Wein «
überweise ich Dir beute . In alter Freundschaft

der Kronenwirt "

Lwcher harmsen .
Bon Heinz JaeobS .

Ueber dem gelblichgrauen Wüster der Schleu¬
senkammer woben feuchte Nebelschwaden. Die

weißen Dunstfetzen klammerten sich an die Eisen¬
teile des Hafenpontons , sie krochen durch die

Eisenkonstruktionen der riesigen Hubbitücke, di «

unmittelbar über dem Schleusentor liegt ; an d « n

steilabfallenden glatten Mauern deS Schleusen¬
becken » glitten sie lautlos herab und senkt «« sich
gespenstisch auf da » leise in dem schmutzigen Was¬
ser dümpelnde Taucherboot . Da » Kreischen der

hungrigen Möwen war deutlicher vernehmbar ,
al » bei sichtigem Wett « . Jeder Ton wurde von
dem Nebel um vielfaches verstärkt und hinaus
getrieben in den Hafen .

Auf dem Taucherprahm hantierten mehrer «
Männer an den Geräten , sich leise unterhaltend .
Sie schraubten Schläuche an di » Verschraubungen
der Luftpumpe und überprüften kurz den schwe¬
ren Kupferhrlm , der neben dem Tauchanzug an

Deck lag.
„Also , Harmsen , Sie wissen nun wohl , wo

Sie ansetzen wüsten, nicht wahr ? " fragte der

Tauchmtister einen hvchgewachsenen Mann , der

in einem blauen Sweater an der Reeling lehnte

« nd ein « kurze Pfeife rauchte .
„Ich weiß " , antwortete er , „ am Ponton

link » anfangen , dann vorläng » geben . "
„ Na, dann . wollen wir un » fertig machen " ,

sagte der erste und deutete , auf den Anzug . Harm¬
fen klopfte gemächlich den Tabakrest au » der Pfeife
und ließ sich von einem der Männer in den

Tauchanzug helfen . Zwei andere seiner Kollegen
haben den glänzenden Helm auf und schraubten
ihn fest . Nachdem die Scheibe vor dem Mund

des Taucher » befestigt war hingen die Männer

Harmsen die Prust » und Rückenblei « auf . Die

Pumpenleute bewegten langsam immer gleich¬
bleibend die Schwengel . Schwerfällig bestieg

Harmsen die Treppe , die un Master verschwand ?



Veite 6 Freitag , 4. März 1933 . Nr . 55 .

PKAfigK ZEITUMO .
Kunst und Wissen

Jnternatiormie iozmUsli . che
GoMeFeier .

Die deutsche und tschechischesozial -
demokratische Arbeiterpartei der LsL) «-
chöflowakischen Republik dürfen den Ruhm für sich
in Anspruch nehmen , auf dem Boden dec Kunst
« inen neuen kräftigen und überzeugenden Beweis

ihrer internationalen Verbundenheit gegeben zu
haben : Durch «ine großangelcgt « in lernst io '
nal « sozialistische Goethe . Feier , di «

Mittwoch abends im großen Saal « der Prager
städtischen Bücherei unter allen Zeichen eines großen
Kunstereignisses vor sich ging ilnmiltrlbare V« r -

anstatt «! der Feier waren di « deutsche sozial -
demokratisch « Bildung ^ stelle in Prag
und die tschechische „ D L l u i c l ä a f a b c m i c"
in Prag , die es sich in sorgfältigster Vorbereitung
und Auswahl hatten angelegen sein lassen , «in Ftst -
prcgramm Msammengiüstellen , das in der Reichhal¬
tigkeit und Vielseitigkit seiner Darbietungen , in ' der

Gediegenheit und Hochwertigkeit der Feswürtrag «
und ihrer künstlerischen Mittel kaum zu überbieten
war . Nie konnte es besser bewiesen werden , daß di «

Kunst das wirksamst « Mittel ist , Menschen und
Völker einander näher zu bringen , als durch diese
deutsch- tschechisch « Festfrier zu Ehren des größten
deutschen Dichters Goethe , die tschechische und deutsch «
Künstler , deutsche und tschechische Veranstalter •

zu
einem gleichen und gemeinsamen edlen Ziel « ver¬
bunden hatte .

Des hundertsten Todestages Go « ,
t h e S gerade in Prag festlich zu gedenken , war kern

sinnigerer Festakt möglich als die Bereinigung deut -

scher und tschechischer Kunstfaktoren zu edlem Wett¬
bewerb im Dienste Goethes . Wir können unser «
tschechischen Genossen für ihre werktätige und wert¬
volle Teilnahme an dieser Feier für « inen unserer
größten deutschen Männer , nicht besser unseres Dan¬
kes v«rsich «rn , als durch di « Versprechen gleicher Mit¬

arbeit , wenn cs sich einmal als notwendig erweisen
sollt «, einem großen tschechischen Meister festliche
Ehren zu «rw«ise «. Di « Gesetze der Moral sind ganz
besonders in diesem Fall « auch di « der Kunst ; die

Moral unserer sozialen Aufgaben ist di « gleiche wie
der künstlerischen : International zu d « nken und zu
handeln .

DaS küastlevische Programm der Feftfeier war
in zwei HaupSabschiuätte grglirdcrt . Kern des ersten ! '
war die ttchechisch « Festrede der Genosse «
Senator F. B. KrejLi , Angelpunkt des zweiten
die deutsche Gedenkrede deL Genossen 9U '
dakiurx Dr . Eini ! Franz « ! . Senator KrejKö

gab mehr «in « kritisch-Hiographische Würdigung ,
Goethes , die in der Erkenntnis gipfelte : „ Sein
bestes Werk war sein Leben ! " Hiebei nahm der
Redner besonders Bezug auf die BrzichungeN
Goethes zu Böhmen . Tr . Frangel hingegen erläu¬
terte in streng logisch aufgebauter Rede das Vrr -

hötltnis Goethes zu ugistrer Zeit , zum Arbeiter ;
deutete den Weg an , der den Arbeiter zur 5dinst
und Weisheit Goethes führen kann ; zeichnete kni

hochinteressanter neuer Forschung den Freiheits ^
geist Goeihc , d«r als ! sittlicher Revolutionär zu,
gelten hat , wi « Schiller als der politische . Einge¬
rahmt wurden dies « beiden Festreden durch Musik¬
vortrage und Rezitationen . ' Ohne Musik ist ja «in «'

Feier schlechterdings , undenkbar ; erst recht ein «

Feier für Goethe , der durch sein « dichterischen
Wanke der Tonkunst so nah « stand , besten Dich -

tungen so unendlich ost musikalische Ausdeutung
faMen . So gewährten die Lied « rgaben her
mitlwlrkcndrn hochdramatischen Sängerin Frau
Fine Reich vom Karlsruher 8vnd «Sth «äter
gerade in dieser Hinsicht wertvollste Aufschlüsse über

Goethes und seiner Dichtung Beziehungen zur
Tonkunst . Si « sang vier Lieder von Ludwig » an

Beethoven auf Goethe - Texte , also von jenem Ton¬

dichter , der Gceche auch persönlich näher stand und

von ihm auch einigermaßen verstand «» wurde , und

vier Lieber ■aus Goechesche Gedichte von Fran -
Schubert , dem von Goech « leider mißverstandenen

Meister , des Liedes . Ganz wundervoll verstand es

dies « stimmbegabl « Künstlerin , den unterschiedlichen
Sinn « nd Inhalt aller dieser stimmungsverschi «-
denen Lieder zum Ausdruck zu bringen , sie voll -

kommen stil gemäß zu gestalten und ihnen Ausdruck

auszuschöp - scn . Frau Reich zeigte uns diesmal, ,
daß sie nicht nur Meisterin ihres sieghaften Or¬

gans ist , Gesangskünstlerin von größtem Format ,
sondern auch tief impfindende , den Ausdruck des

Gesungenen miterl « bende , fühlende und einsühlend «
Dieisterin des Vortrages . In die deklamatorischen
Vorträge teilten sich Bosra Novhk vom Tsche¬
chischen Nationalcheafer und Walter Taub vom

Deutschen Theater . Jnterestaüt »bar hiebei die

gegenübergestellte deutsche und tschechische Interpre¬
tation der „ PromesbcuS " - Lde durch di « beiden

Künstler . V. Rovük ist ein mehr ruhiger , vor - ,

n « hm« r und routinierter Sprecher , bei dem man

mehr innere Mitgeheu des » Vortragenden wünscht .
An Walter Taub konnte ' man wieder die virtuose

Tpvachbokandlung bewundern , die ihm sein klang¬

volles Organ als immer gefügiges , ausdrucksreiches

Jnistvument untertan macht , die ihn
'

zu ebenso
starken dramatischen Akzenten befähigt , wie zu sang -
haster , melcdieerfüllter lyrischer Biegsamkeit . Die

p-öanistischen Vorträge der Feier — Werke von

Bach , dem alten tschechischen Komponisten Mysli -

veöek und Beethoven — bestritt . der reichtalenkierte

jvnge Prager Pi - arist Walter S ü ß k i n d, auf

besten bedeutendes technisches Können hier schon

wiederholt hingewiesen werden konnte . Ms Kia -
vivrbegleit «! am Uüyel bewährt « sich wie so oft
Kapellmeister Kurt A d l e r , der auch di « melo¬
dramatisch « Begleitmusik zur Schlußszene aus

„ Egmont " aussührt «.
'. . Hie Frier , die sich mehr als beabsichtigt in di «

Länge zog , war leider nicht so gut besucht — vor
allem . tsch «chisch «rseits — wir es zu erwarten ge -
wescn wäre . Vorbildlich war das äußere Arran¬
gement dieser Goethe - Feier : Billigste Einlaßkarten
in Form eines zum Besuche berechtigenden Bor -
tragsprogrammeS ; dieses selbst nicht nur Weg¬
weiser siir die einzelnen künstlerischen Darbie -
tungcn , sondern auch willkommener textlicher FÄH»
rtr zu d « n Liedeworträgen .

; ,La Traviäta " mit Gästen . Weder der Tenor
Herr . Goldai vom Brünner Deutschen Theater ,
noch Frl . Lilly Kolar aus Troppau , di « auf An¬
stellung gastierte , könnt « » überzeug «». Herr
Golhal ist ein Tenor , der vor allem keine ver¬
ständlich « Aussprache hat , dessen Organ gepreßt un¬
unsicher ist , dessen Tenor nur sehr selten jenen an -
genehmen Ton hat, - en man auch von DurchschnittS -
sängern verlangen muß . Von seinem Spiel soll nicht
gesprochen werden . Frl . Kolar zeigt « als Tra -
viata , daß si « singen kann ; ihre Mitt «llag « ist gut
durchgebildet , ihr Organ trägt und klingt angenehm ,
ihr « Koloraturtechnik ist ziemlich sicher und r «in .
Nicht befriedigt hat ihre Höhe, die gebrochen klingt
uNd im Ansatz merkliche Unsicherheit zeigt , di « nicht

Der Film von der

Internationale der Arbeit

nut - auf das begreiflich « Lampenfiiber zurückzu¬
führen, ist, ihr Spie ! ist zu dilettantenhaft , um auch
b^i, hestem Willen befriedigen zu können . Ti « Sän¬

gerin ist noch jung , hat au - bildungsfähig «- Material

und würde mit etwas mehr Gesangskultur befrie¬
digen können . Heut « hätte « in Engagement als dra¬

matische Koloratursängerin für Prag nur den Cha -
raftcr eines Experiments , das wir uns wohl nicht
erlauben dürfen . In der von Rudolf recht lässig
geleitet «» Aufführung war Baler Germont in

Hagens erprobter Wiedergabe der Erfolg des

AbendS . ES wäre an der Zeit , wenn auch di «

Reprisen des Repertoires ein Niveau hätten , das

ejncn Pesuch rechtfertigen könnt «, W. Lg .
Heute „ Der fliegend « Holländer " mit Finke

D o r i ch als Gast in der Parti « der Senta .

Änfium halb 8 Uhk7 ' s8 «ri «nsprüng 120 —IV . l

Morgen , Premiere : „ Die Brant von Torozko " ,
Komödie von Otto Jndig . Anfang halb 8 Uhl .

( iMui . )
Sonntag , Festvorstellung anläßlich des Geburts¬

tages des Herrn Präsidenten der Republik : „ Don
Giovanni " . Anfang 7 Uhr . ( 121 —1 )

Montag , Reueinftndiert „ La Boheme " , Oper
von Puccini . Gastdirigent : Antonio Botto . Regie :
Oscar Fritz Schuh . Hauptpartien : Rohne , Schö -
naüer , Andersen , Bandler , Fuchs , GrrveruS , Ha¬

gen , Schönberg . Anfang halb 8 Uhr . ( Serienfprung
123 —HI . )

Kleine Bühne : Samstag , „ Fluchtversuch " ,
dir Komödie von Joachims »». Anfang 8 Uhr ,
Somftag , „ Die Braut von Torozko " . Erst «
Wiederholung . Anfang halb 8 Uhr . Nachmittags
3 Uhr „ Juwelenraub in dar Kärntner -

st^raße". ( Ab. )
Donnerstag , den lv . do. , Konzert des Deutsche »

Männergesangovereins unter Mitwirkung bei Sing¬
vereins und dcS deutschen Bolksgesangvereins . Diri¬

gent : ' Tr . Heinrich Swoboda . Programm : Urauf¬

führung Hans Krtsa „ Tie Erde ist des Herrn " .
Daraus Brahms : Ein deutsches Requiem ( in
memöriäm Pros . Rudolf - Löhrl , deS vcrstorbenen
Ääüobmannes ) .

SamStag , den 12. ds. , Snsemblcgastspicl Curt

Bois , „ Charles Tont « " . Wiederholung Sonntag in

der Kleinen Bühn «.
Sonntag , den 13. ds. , Neucinstudicrt „ Der Mar -

qui » von Keith " , Schauspiel von Frank Wedekind .

Das Pragcr Thcater - Barietg hat am Mittwoch
erstmals sein diesmonatiges Programm vorgeführt ,
beste » einzelne Äkummerm reichen und wohlverdien¬
ten Beifall ernteten . Sein « Zusammenstellung ist

eine solche , daß sie auch den verwöhntesten Variet « -

bcsucher voll zu' befriedigen vermag und kann als

durchaus aus dem Range weltstädtischcr Variete -

bühnen stehend bezeichnet werden . Die geschmack¬
volle . Auswahl der künstlerischen Darbietungen
widerlegt die Meinung auf das schlagendste , - aß di «

Vcrvietäkunst nichts neues und originelles mehr zu
Ibrclxn habe . Die „ 3 Flemming - " , prächtige

Parterre - Akrobaten , leiten den Abend ein . Ihre

Vorführungen sind Spitzenleistungen an Kraft und

Gewandtheit . Originell und humorvoll ist Emil

Gläas , - er wirklich ein „ TonkimsÜer " in dem

Firme - ist , daß er den unwahrscheinlichsten Gegen¬
ständen „ Musik " abzulockcn verstcht . Entzückend ist

eil «' von John Bayer vorgeführte Gruppe von

Hunde - Akrobaten . Von meisterhafter Sicherheit und

elegantester Geschicklichkeit sind di « Leistungen des

Jongleurs S e lb o. U. G H. Gluck ist eine Gruppe
leibhaftiger Eskimo- Sportsleute , hervorragend und

verblüffend durch ihr « Balancierkünste auf dein ela¬

stischen Drahtseil . Di « Glanzpunkte des Programms
bilden - ,The Weiurraups SyncopatorS " ,
ein iymsonisches Jazz - Orchester und „ M a 1 r a y S

Aalet t ". WaS WciMrawbs SyncopatorS an Vir¬

tuosität , Vielseitigkeit und Drolligkeit leisten , wi :

sie sogar Disharinowcn reizvoll zu machen ver¬

stehen ; das wird wohl nicht unter viel Konkurrenz

zu leiden haben . DaS Matray - Ballett bringt eine

Reihe ' äilßerovdentlich hübscher Bilder , inszeniert
vom Chef - Regisseur der Reinhardtbühne Ernst

Matray und prächtig « Tanz - Neuheiten , in den « »

insbesondere die Solistinnen Maria Solveg , Katta

Strena und Karin Karön sich durch Grazie und hin¬
reißenden Charme auSzeichnen . Den Abschluß deS

Programms bildet ein « höchst horte « Pantomime ,

dargestellt von Hunter . und Bobette . — m

Geriditssaal

Liebe und Hunger .
Sine Mutter , di « dem meineidigen Kindesvater hals .

Prag , 3. . März . Daß in AlimentationS - und

VaterschäftSprozesten di « meist «» falschen Zeugenaus¬
sagen abgelegt und die meisten Meineide geschworen
werden , ist bekannt . Es gibt Fälle , wo «ine ledige
Mutier, , nm ihrem Kind zu Alimenten zu verhels «n,
unbedenklich « inen Meineid schwört und diese Mög¬
lichkeit liegt um so näher , je größer die Notlage
ist . Heut « aber wurde vor - em Senat des OGR .

öudoma eine Meineidsanklage verhandelt , di «

gewissermaßen «ine Umkehrung der sonsti »
gen Regel darstellt . Die Angeklagt « hat ihren
Geliebten semerzeit nicht fälschlich der

Vaterschaft bezichtigt , sondern vor Gericht
die tatsächliche Vaterschaft In Abrepe
gestellt, . so daß der Richter den tatsächlichen
KindcSvater nicht alim «ntationSpflichtig befinden
konnte .

Die Sach « verhielt sich so, daß die alternd «

Frau zeitweilig mit « in « m gewissen Holeöek zu «
sammenlebt « und mit ihm zwei Kinder hatt «.

HolrSek war außerdem verheiratet und hatte

Der Film von der

Proletarischen Solidlmtitt

noch vier ehelich « Kinder . Als das Bormund -

schaftSgericht sich um die Anerkennung der Vater¬

schaft Holeäeks bemüht «, wußte sich der Lieb¬

haber di « Hörigkeit seiner Freundin zunutze

zu machen und brachte es dahin , daß sie vor dem

. Geruht unter Eid erklärt «, . sie habe zwar mit

ihm pexkehrt , sei aber damals schon von einem

anderen Manne schwanger gewesen , dessen
Namen sie nicht kenn « . Holekek hatte ihr

feierlich, versprochen, ihr aus freiem Wille »

Alimente zukommen zu lasten , wenn sie sich

zu , der falschen Aussage herb«! lass « und sie schenkt«
ihm N- ube » .

Diese - Vertraue » mußt « si« aber schwer büßen .
Er dachte gar nicht daran , auch nur einen Heller

zu bezahlen , nachdem das Gericht ihn von per

Vaterschaft ja offiziell fr «ig «jprochen hatt « und ver¬

traut « wohl darauf , daß die Frau im Bewußtsein
- er beschworenen Unwahrheit nicht wagen werde ,

gegen ihn « twaS zu unternehmen . Vielleicht hätte
sie auch nichts zu unternehmen gewagt , wenn nicht

di « Rot unerträglich geworden wäre . Als

nun die,ratlos « Mutter gar ihr « Stellung ver¬

lor und nicht mehr wußt «, wo sie einen Bissen
Brot für ihr « zw«i Kinder aüftreiben sollte , «Nt- ,

schloß sie sich endlich , d « n schweren Gang zum Gericht

anzutreten und sich selbst des Meineides

und ihren Geliebt « » der Anstiftung dazu an¬

zuklagen .
Bei - er heutig «» Verhandlung versucht « der

milangeklagt « Hol « Sek sich mit allerlei Ausflüch¬
ten aus der Schlinge zu ziehen . Es hals ihm nicht - .
Er würde zu vier Monat « » schwer «» Kerkers

mit Berlust de - Wahlrechtes verurteilt ,

und zwar unbedingt , während di « Frau , di «

sich selbst angezeigt hatte , mit einer beding¬

ten d r e i m o n a t i g « n K«rkerstraf « davonkam ,

ohne Verlust deS Wahlrechtes , weil dar

Gericht Pi « Uebcrzeugung aussprach , st« habe nicht

sv s«hr auS mcdrig «» und un«hrenhaften Motiven

gehandelt , als vi «lm«hr unter der Nötigung d« S

Mannes und au - Unerfahrenheit . Nun wird der

Baterscha - stt - Prozeß von neuem aüfgenom -

men und di « Bat«rschaft Holcöek - . urteilsmäßig fest -

gestellt werden . nh .

Morgen Urteil im Vejbor - Prozeß .
Prag , 3. März . Das Verfahre » gegen dir

Großdef. raudantin Anna Bejbor , dessen BeweiS -

verfqhr «» ohne all « bem « rkenswert « n Vorfälle ver -

licf , ist abgeschlossen . Rach sech - tägiger Verhandlung
haben heut « di « Beratungen deS Gerichtshofes

begonnen , die mfolg « des umfangreichen Materials

- en ganzen Tag au- füllen , so - aß die Verkündigung
- cs Urteils morgen , den 1. März , erfolgen wird .

Tb

Vorträge anö Veranslaltannen
Goethe - Feier der Deutschen Universität . Der

Festvortrag , welchen Prof . Dr Herbert Cysarz
im Rahmen der Goethe - Feier der Deutschen Univer¬

sität am S. März , 11 Uhr vormittags , in der

Großen Aula hält trägt endgültig den Titel :

„Goethe und di « geschichtlich« Wlt " . Die zugehörige

Untersuchung wird Ende März als Festdruck der

Deutschen Universität » nd der Deutschen Gesellschaft

der Äiffenschajten und Künste erscheinen . — ^Äm
16. März beginnt Prof . Dr . Herbert Cysarz an der

Sorbonne in Paris drei Borträge unt « r •

Titel : „ Weimar und Europa " .

Morl • Spiel - MUmllM
Schwimmwett ampf Prag Breslau .

Am 6. März findet um 8 Uhr nachmittags im

Hallenbad - er BezirkSkrankenkast «, Älimen. ' ska , , ein

Schwimmwettkampf Breslau gegen Prag
statt , der von den Schwimmern her DTJ . Prag und

„ Freie Schwimmer " Breslau bestritten wird und

folgettde Konkurrenzen betrifft : 6X50 Meter - Frei
ftilstasett «, 8X100 Meter - Lagenstafett «, 100 M« te >

Brust , 100 Meter Rücken , 100 Meter Freistil , Kunst

springen und Wasterballspiel .
Interesse dürft « der Au- gang de - Wasserball

spiel - erregen , denn die stark « Mannschaft der Prö .
grr Genossen wurde im November vorigen Jahres
in Breslau ganz knapp geschlagen ; ein Erfolg , - er

sich in Prag kaum wiederholen dürft «. Einen span¬
nenden Kampf dürft « auch das 100 Meter - Freistil -
schwimmen zwischen dem Olympiasieger Werner tBrrs -

lau ) und dem Prager Bicak bring «»! . Bicak konnte

nämlich,in Breslau knapp aber sicher über Wernei
siegreich bleiben .

DaS Rahmenprogramm wird von ' den

Schwimmern und Schwimmerinnen der DTJ . aus

Prag , Pilsen und Teplitz sowie Atus Aussig ' -
Schreckenstein bestritten werden und ebenfalls
guten Sport bringen . •

Literatur

„Frühling eines deutschen Menschen . " Tie - C»

schichte des jungen Goethe . Von Klara Hofer
Leipzig , Hesse & Becker Verlag . 376 Seiten . Kart .

5 RM , jn Leinen 7. 50 RM . Ter jung « Goethe wgr
— namentlich seit der Straßburger Zeil — nach
dem einstimmigen Zeugnis der Mitlcbenden . vö »
einem hinreißende » Zauber der Persönlichkeit : . be-

geistert Und begeisternd , allem . Schönen au' ac- ' chlos-

der beste Film des Jahr « - :

„ KameravschalN
Regie : 8 . W. Pabst , läuft als Sondervo .

stellung aller deutschen proletarischen Orga -
nisationen Prags Samstag , den 12 . März ,
um halb , 11 Uhr abends . Ort : Bio „ Gau¬

mont " , Wenzelsplatz . Karten Atz 3 . — , bis

' 10 . —- bei Optiker Deutsch und allen Brr -

trauensleuten .

sen . ein treuer , hikssdereirer Freund seiner Freuudc ,
ein leidenschaftlicher Verächter deS Standesdünkel -

und alter Vorurteile . Liebebedürftig wie feiten «i »

Ausnahmemen ' ch , hängt er sein Herz an Mädchen ,

denen er , zur Einsamkeit vorherbestimmt , die Treue

nicht haften kann Feinfühlig und von zartem Ge¬

wissen , leidet er selber am meisten darunter un -

-gcstaltet in seinen Dichtungen . immer wieder - Xn

Man » , der sich in R« u « über seine Treulosigkeit
verzehrt . Zum Dichter und Schriftsteller arborcn ,

bringt cr doch nur zu Papier , was ihm . das Herz

badrängt und di « Ruh « raubt . Ties « . Zeit d«S Wer¬

dens und Reisens hat Klara Hofer in dem vor¬

liegende » Roman mit einer erstaunlichen Gabe der

Einfühlung dem Lcser nahegebracht . AüS diesem

Buche kann man den jungen Goethe bester kennen

lrrncn als auS mancher an sich vortrefflichen Biö -

graphie ^La, es,ist , als ob man die inner « » Kämpfe

diel «S einzigärtsge » Teüischen zum ersten Male

"wirklich miterlrbt «. Auch die Verwandten und

Freunde des Dichters weiß Klara Hoirr meisterhast
hinzustellen . All « dies « Menschen , dir in Literätur -

qeschichten « m Schattendasein führen , schauen,unS
in . diesem Roman an wie liebe Bekanüte , ' mit denen

wir schon jahrelang umgehen . - DaS Buch ist ein «

schöne, der bedeutenden Verfasserin würdia « Gabe

zuin . ' Goethejahr

! KINO - PROGRAMM l
vom «. März bi « 10. Mln 1M2. f

Wran - Urania - Klno « •
r Mn< ie < «ew’ <rte - Ono » r « n ' n 1 Ais :

„ Heilende Hände . “
Aus dem Tagebuche des Dr. X. Eifl sensationeller Film
Premiere . lOOproxentiger med’ zlnlscher Sprech » und Ton *

film. Dazu ; Großes Beiprogramm .
MASARYK ZUM 82. GEBURTSTAGE .

XUX, DER WUNDERHUND . Lustspiel in 4 Akten .

Wo verketiren m ?
| CalO „Contiaenlar , Prag, Mei
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’
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